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Fühler Paris London
geine klare Entſcheidung im Pariſer Miniſterrat

Eine grundſätzliche Entſcheidung über die
Behandlung der deutſchen Antwort auf die
franzöſiſchengliſchen Vorſchläge iſt, wie in
gutunterrichteten franzöſiſchen Kreiſen ver-
lautet, vom geſtrigen Pariſer Miniſterrat
nicht getroffen worden. Laval hat die
deutſche Antwort erläutert und iſt alsdann
unter Bezugnahme auf einen telegraphiſchen
Bericht des franzöſiſchen Botſchafters in
London, Corbin, über ſeine Beſprechun-
gen mit Sir John Simon auf den fran-
zöſiſch engliſchen Meinungsaustauſch einge
gangen. Dieſer telegraphiſche Bericht hat an-
ſcheinend das Gerücht aufkommen laſſen, in e
Paris liege eine engliſche Note vor. Jn
hieſigen politiſchen Kreiſen betont man, daß
kein diplomatiſches Schriftſtück der engliſchen
Regierung eingegangen ſei, und daß auch
die Preſſemeldungen über eine italieniſche
Anregung für die Einberufung einer Bot-
ſchafterkonferenz der fünf am Luftabkommen
intereſſierten Mächte nicht beſtätigt werden
könnten.

In den gleichen Kreiſen weiſt man darauf
hßin, daß der franzöſiſch- engliſche Meinungs-
austauſch ſich ausſchließlich auf die durch die
deutſche Anregung einer Sonderbeſprechung
mit England aufgeworfenen Verfahrens-
fragen beziehe. Wie auch der Beſchluß der
engliſchen Miniſter über die deutſche An
regung geſonderter dentſch-britiſcher Be
ſprechungen ausfallen möge, er werde die
Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung
erhalten. Unter dieſen Umſtänden beſchränk-
ten ſich die fetzigen franzöſiſch-engliſchen Be
ſprechungen auf die Klärung von Sinn und
Tragweite der Geſte, die beide Regierungen
in Beantwortung der deutſchen Stellung-
nahme zu vollziehen haben würden. Frank-
reich und England könnten ſich auf eine ein-
fache Empfangsbeſtätigung beſchränken, was
der unmittelbaren Ausſprache mit Deutſch
land einen größeren Spielraum laſſen würde.
Sie könnten aber auch durch eine gemeinſame
Note das deutſche Schriftſtück grundſätzlich
beantworten. Wahrſcheinlich habe man ſich
weder für die eine noch die andere Formel
entſchieden. Nach Anſicht Pariſer politiſcher
Kreiſe verdiene die heutige Beratung der
engliſchen Miniſter größere Beachtung, als
der geſtrige franzöſiſche Miniſterrat.

„Times“ für Berlin Beſuch
Ein franzöſiſches Argument widerlegt.

Jn einem Leitaufſatz mit dem Titel
„Gleichheit bei Verhandlungen“ ſetzt ſich
„Times“ dafür ein, daß Mitglieder des
britiſchen Kabinetts Berlin möglichſt bald be
ſuchen ſollen, um mit Reichskanzler Hitler die
engliſch- franzöſiſchen Vorſchläge zu beſprechen.
Deutſchland ſei bereit, ſofort über die vor-
geſchlagene Luftkonvention zu verhandeln,
und es ſei klar, daß der Abſchluß ſelbſt für ſich
allein einen ungehener ſtabiliſierenden Wert
haben würde.

Jm Anſchluß ay dieſe wichtige Feſtſtellung
widerlegt „Times“ dann das von franzöſiſcher
Seite vertretene Argument, wonach angeblich
keine europäiſche Regelung geſund ſein könne,
die nicht einen oſteuropäiſchen Pakt einſchließe.

Beſprechungen SimonCorb'n

Fn der heutigen Sitzung des britiſchen
Labinetts wird Sir John Simon über die
deutſche Antwort ſprechen. Das Kabinett
wird ferner ohne Zweifel den deutſchen Vor
ſchlag unmittelbarer Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und England prüfen. Jn dieſem
z ammenhang teilt Reuter weiter mit, daß
er franzöſiſche Botſchafter Corbin dem eng-
iſchen Außenminiſter bei ſeinen beiden letz

ten Beſuchen am Montag und Dienstag klar
zu verſtehen gegeben habe, Frankreich würde
F2r3 einen Beſuch Sir John Simons in
gerlin zu einem ſpäteren Zeitpunkt nichts
i wenden haben. Ein Ergebnis der eng-
e ranzöſiſchen Fühlungnahme wird viel
icht ſein, daß man in Berlin Erkundigun-

i einzieht, ob die Reichsregierung damit
znverſtanden ſei, daß die deutſch- engliſchen
eſprechungen den geſamten Jnhalt der
ondoner Erklärungen umfaſſen.

Be ilich wird mitgeteilt, daß nach einer
ncreinbarung i der japaniſchen Regie-
ſrs Znd der Verwaltung der ſüdmandſchuri-

i Bahn ein beſonderer Fonds für die Ko-
ſierung Mondſchukuos gegründet wurde.
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Tageblatt

Rückvergütung

Merſeburg, Mittwoch, den 20. Februar 1935
Monatl

ſtellgebühr

9A:547 neue Flugzeuge
Heereshaushalt angenommen England baut Kampfeindecker

Der amerikaniſche Heereshaushalt für das
am 30. Juni 1936 endende Finanzjahr
wurde vom Haushalktsausſchuß des Reprä-
ſenkantenhauſes angenommen. Er be-
läuft ſich auf 318 131 482 Dollar. Der Aus
ſchuß erklärte ſich bereit, einer weiteren Aus-
gabe zuzuſtimmen, wenn Rooſevelt die
Friedensſtärke des Heeres von 118750 Mann

auf 165 000 Mann erhöhen will. Verkrags-
abſchlüſſen des Heeres für den Bau von 547

neuen Flugzeugen erteilte der Aus
ſchuß ſeine Zuſtimmung. Die Zahl der ver
fügbaren Flugzeuge wird danach 1445 be
tragen.

r

Ein wichtiger Schritt in der Entwicklung
der engliſchen Luftſtreitkräfte iſt Preſſe-
meldungen zufolge noch vor Ablauf dieſes
Jahres zu erwarten. Zum erſten Male ſeit
dem Kriege wird jetzt der Bau von ſehr

Ehrenführer d
Reichsjugendführer ehrk Admiral

e

ScherlBild.

Admiral von Trotha Ehrenführer der Marine-H].

Der Reichsjugendführer überreichte geſtern
mittag in einer ſchlichten Feier Admiral
von Trotha das Ehrenabzeichen der Hitler-
jugend und ernannte ihn zum hren-
führer der Marine HJ. Die An-weſenheit zahlreicher Vertreter der Wehrmacht
und Reichsmorine unterſtrich die Bedeutung
der Feierſtunde. So ſah man u. a. den Chef
der Reichsmarineleitung Admiral Raeder,
Polizeipräſident Admiral von Levetzow, Ad-
miral Lützow, Admiral Henuſinger von Waldeck
ſowie weitere Vertreter der Reichsmarine-
leitung, des Reichsbundes deutſcher Seegeltung,
des Verbandes deutſcher Marineoffiziere und
des Reichsbundes deutſcher Marinevereine.
Außerdem waren zuçegen Obergruppenfüh rer
von Jagow, SS-Stan' ortführer Breithaupt
ſowie Vertreter des Arbeitsdienſtes und der
Reichsjugendführung.

Zu Beginn der Feier ſchritten Admiral
von Trotha und der Reichsjugendführer das
Spalier einer Ehrenformation der Marine-
HJ., die vor dem Gebäude der Reichsjugend-
führung angetreten war, ab. Jm feſtlich ge
ſchmückten Sitzungsſaal der Reichsjugend-
führung begrüßte dann Baldur von Schirach
die Gäſte. „Jn dieſer Feier“ ſo führte er
aus „vollziehe ſich das unzertrennliche

J

ſchnellen Kampfeindeckern geplantr,
die eine Geſchwindigkeit von 440 Stunden-
kilometern erreichen ſollen, während bisher
der Zweideckertyp die ausſchlaggebende Rolle
in der engliſchen Luftflotte ſpielte. Jn eng
liſchen Fachkreiſen vertritt man immer mehr
die Anſicht, daß im nächſten Kriege nicht mehr
die für den Nahkampf am beſten geeigneten
Zweidecker, ſondern vielmehr die ſchnellen
Bombenflugzeuge und daneben die Jagd und
Verfolgungsflugzeuge den wichtigſten Platz
einnehmen werden. Man glaubt, daß ſich der
Eindeckertyp beſſer zum Jagdflugzeug eignet.

Die Einziehung von Eindeckern ſoll aber
keineswegs eine Vernachläſſigung der eng-
liſchen Kampfzweidecker zur Folge haben.
Das engliſche Luftminiſterium wendet auch
dem Typ der großen Militärflugboote mit
großem Aktionsradius eine erhöhte Aufmerk-
ſamkeit zu. Die engliſche Firma Saunders-
Roe hat ſoeben einen neuen Auftrag auf eine
größere Anzahl von Militärflugbooten mit
einem Aktionsradius von 1600 Kilometern
erhalten.

er Marine-HJ
von Trokha Feierſtunde in Berlin

Bündnis zwiſchen vorwärtsſtürmender, revo-
lutionärer, heldiſcher Kraft und der großen
herviſchen deutſchen Tradition, in der auch die

Zukunft unſerer Nation begründet liege. Man
habe in der Oppoſitionszeit gelegentlich die
nationalſozialiſtiſche Jugend eine Jugend
ohne Ehrfurcht vor der Tradition genannt.
Die Jugend habe allerdings den Ballaſt man-
cher überkommenen Vergangenheit über Bord
geworfen, aber ſie habe es doch verſtanden, den
Traditionsinhalt vergangener großer Epochen
in der Gegenwart neu zu geſtalten. Dieſe
Feierſtunde ſolle nun einen der größten
Träger der heroiſchen Vergangenheit mit der
Hitlerjugend auch äußerlich für immer ver-
binden.

Der Reichsjugendführer zeichnete nun das
Lebensbild des Admirals von Trotha,
den er der Jugend als ein unübertreffliches
Vorbild an Opfermut und Einſatzbereitſchaft
für Deutſchland hinſtellte. „Wir ſind glücklich
darüber, daß wir dieſe Stunde erleben können,
denn nun können wir auch äußerlich zeigen,
daß wir mit Jhnen, Herr Admiral v. Trotha,
eines Herzens und eines Sinnes ſind.“ Der
Reichsjugendführer überreichte darauf dem
Admiral, „dem Stabschef der unvergeßlichen
Flotte des Weltkrieges“, die Ehrenführer-
urkunde der Marine-HJ. Er ſchloß mit einem
dreifachen Sieg-Heil auf Admiral von Trotha,
nachdem er ihm auch die höchſte Auszeichnung,
die die Hitlerjugend zu vergeben hat, das Gol-
dene Ehrenzeichen der HJ., überreicht hatte.
Admiral von Trotha ſprach dann, ſichtlich be
wegt, ſeinen tiefſtempfundenen Dank für die
Ehrung aus.

Kieler „Marinevolkswoche“
Am 16. Juni Parade der dentſchen Flotte.

Die deutſche Reichsmarine veranſtaltet, wie
wir bereits berichteten, vom 11. bis 16. Juni
1935 in Kiel eine „Marinevolkswoche“.
Für dieſen Zweck wird der größte Teil der
Flotte im Reichskriegshafen Kiel zuſammen
gezogen und zur Beſichtigung unter ſachver-
ſtändiger Führung freigegeben Täglich ſtatt-
findende Schauvorführungen an Land und
auf dem Waſſer, ſowie eine beſondere Aus-
ſtellung werden jedem Teilnehmer Einblick
in das Aufgabengebiet und die Entwicklung
der Marine gewähren. Die „Marinevolks-
woche“ wird am 11. Juni 1935 abends mit
einem Feſtakt in der Kieler Nordoſtſeehalle
eröffnet und ſchließt am 16. Juni 1935 dem
Beginn der „Kieler Woche“ mit einer
großen Parade ſämtlicher Schiffsbeſatzungen
der Flotte und Kieler Marine-Landtruppen-
teile. Mit der Durchführung der „Marine-
volkswoche“ iſt vom Chef der Marineleitung
das Kommando der Marineftation der Oſtſee
(Leitung der „Marinevolkswoche“) in Kiel be
auftragt wo den. Anfragen e uf ſidh el
bar dorthin zu richten.

Bezugspreis 1,75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr durch die Poſt 2,20 RM
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8eſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

ohne Zu Einzelpreis 10 Pf.

Rolizen zum Tage
Mehr Särge Der Begriff des „überbevölker-
als Wiegen ten Jtalien“ kann aus den
in Jtalien. politiſchen Betrachtungen heute

ſchon ausſcheiden und wenn der Geburten-
rückgang auf der Apenninenhalbinſel das
Tempo der letzten Jahre beibehält oder gar,
wie es den Anſchein hat, beſchleunigen ſollte,
wird aus dem Volk ohne Raum ſehr bald
ein Raum ohne Volk werden. Wohl hat
Muſſolini ſchon vor geraumer Zeit die
battaglia demografica befohlen, die Bevölke-
rungsſchlacht, aber es ſieht nicht danach aus,
als ob der Sieg in greifbare Nähe gerückt
wäre. Jm Gegenteil, die Verluſtliſten
ſprechen eine erſchreckende Sprache.

Nach der jüngſten Statiſtik iſt der
Hundertſatz der Lebendgeburten in Jtalien
von 12,2 im Jahre 1922 nach und nach auf
9,8 geſunken, das heißt, daß die Nation in
der kurzen Zeitſpanne von 12 Jahren
2 377 000 Söhne verloren hat. Nun haben
die Volkswirtſchaftler verſchiedener Staaten
ſich darüber geeinigt, daß man für jeden
Erdenbürger bis zum Eintritt ins Verdienſt-
alter eine Ausgabe von durchſchnittlich 1000
Lire im Jahr einſetzen kann. Somit ergibt
ſich in der Staatsbilanz allein für Jtalien
ein jährlicher Ausfall von rund 224 Mil-
liarden Lire! Um dieſen Betrag wird weniger
verbraucht, weniger erzeugt, gibt es weniger
Arbeit. Nur Unvernunft kann im Gegenteil
behaupten: gäbe es weniger Menſchen, ſo
würde ſich auch die Arbeitsloſigkeit ver-
ringern.

Jn Jtalien wird der Wirtſchaftsausfall,
wie ihn der Geburtenrückgang verurſacht,
allerdings wettgemacht durch den Fremden-
verkehr, einen der großen Finnahmepoſten
im Hauptbuch, aber damit werden eben doch
bloß Ziffern und Geld ausgeglichen nicht die
Verluſte einer höheren -Ethik, nicht die Ab-
ſtriche an der völkiſchen Zukunft. Wer ſehr
beſcheiden iſt, kann allenfalls einen Troſt
darin finden, daß der Volkstod zunächſt nur
in den Städten umgeht, doch ſcheinen die
Berechnungen, er werde das Land verſchonen,
wenig ſtichhaltig. Wenn zum Beiſpiel die
Zeitungen jetzt auf die erfreuliche Bevölke-
rungsvermehrung in der neuen Provinz
Littoria, die aus den pontiniſchen Sümpfen
hervorgegangen iſt. hinweiſen, ſo läßt ſich
das zum Teil aus den hohen Staatszuſchüſſen
an die Siedlerfamilien, zum Teil aus der
von den Bauern erkannten Zweckmäßigkeit,
mit den Kindern billige Arbeitskräfte zu er-
halten, erklären. Wo aber auch auf dem
Lande die Not herrſcht, man denke nur an
die faſt vernichtete Seideninduſtrie, wird der
malthuſtianiſchen Lehre willig Tor und Hof
geöffnet.

Jn vielen Städten ſind der Särge bereits
mehr als der Wiegen. So in Genug das im
erſten Halbjahr 1934 auf 4048 Tote nur 3868
Geburten verzeichnete. Turin, das ſeit dem
Einſetzen der Kriſis den Eindruck einer ab-
ſteigenden Stadt macht, meldet ſogar nur 3788
Geburten auf 4216 Tote, alſo eine Unterbilanz
von 428 Seelen Jm Niedergang befindet ſich
Florenz, ebenſo Bologna und Trieſt.

Die Urſachen? Es ſind die gleichen wie
anderswo. Nach einem ſeltſamen Naturgeſetz
ſcheinen die Kindermaſſen nur im Elend zu
gedeihen und je beſſer die Lebenshaltung
eines Volkes wird, um ſo raſcher der Bevölke-
rungsabſtieg. Demgemäß beginnt der
Schwund in Jtalien im Norden, der noch in
ſeinen „rückſtändigen“ Ueberlieferungen be
fangene Süden zeigt ſich hingegen noch faſt
immun. Soll man alſo den kulturellen Fort-
ſchritt aufhalten? Muß man vor der Natur-
gewalt demütig die Waffen ſtrecken? Weder
das eine, noch das andere. Auch Peſt und
Cholera waren zerſtörende Naturgewalten
und wir ſind ihrer doch Herr geworden.
Das alte Rom iſt an dem Geburtenrückgang
zugrunde gegangen, das Dritte Reich aber hat
gezeigt, wie man das Maſſenelend über-
winden und Freude an der Familie zurück-
gewinnen kann.

Geſpräche um Der Reichsnährſtand hat in
einen Kalender. dieſem Jahre einen „Deut-

ſchen Bauernkalender“ her-
ausgegeben, an dem jetzt von kirchlicher Seite
herbe Kritik geübt wird. Anlaß dazu iſt der
Umſtand, daß dieſer Kalender nicht mehr die
nach chriſtlichem Brauchtum üblichen Feſt-
und Tagesbezeichnungen enthält, ſondern an
ihre Stelle ausſchließlich Bezeichnungen aus
der germaniſchen Götterwelt oder aus der
deutſchen Vorgeſchichte ſetzt. So ſind hier
z. B. die Namen der chriſtlichen Feſte

Weihnachten, Oſtern und Pfingſten nicht aus
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ges eſcn nicht mehr zu finden. Das Feſt
der e ligen drei Könige iſt zum „DreiAſen
Tag“ geworden, der Aſchermittwoch wurde
zum „Aſcherwodanstag“, der Gründonnerstag
trägt die Bezeichnung FOelweihe der Nacht
lichter“, der Karfreitag' iſt in dieſem Kalender
ein Gedenktuüg an die 4500 von Karl dem
i ter ermordeten Sachſen und an die
9 Millionen anderen ermordeten, totgefolter
ten und verbannten Rechtskämpfer, Glau-
benshelden, Ketzer und Hagdiſen (Hexen)“.
Oſtern iſt das „Feſt der Oſtara“, der Himmel-
fahrtstag „Donars Hammer-Heimholung“,
der Heilige Abend wird in dieſem Kalender
zu „Baldurs Lichtgebur.“,

Da anzunehmen iſt, daß dieſer Bauern
kalender Aufnahme in zahlreichen, wohl durch
weg chriſtlichen Bauernhäuſern gefunden hat
oder noch finden wird, iſt es verſtändlich, daß
vom betont chriſtlichen Standpunkt Einwände
erhoben worden find. Dies iſt u. a. auch vom
Biſchof Berning der Diözeſe Osnabrück in
einer faſt heftig zu nennenden Weiſe erfolgt.
Aber auch in evangeliſchen Kreiſen hat die
Eigenart dieſes Kalenders einiges Aufſehen
erregt. Nicht wenige, im chriſtlichen Brauch-
tum und in der chriſtlichen Glaubenswelt feſt
verankerte deutſche Bauernfamilien werden
den Umbenennungen chriſtlicher und deutſcher
Feſte und Erinnerungstage mit Unverſtänd-
nis, wenn nicht mit Faſſungsloſigkeit gegen-
überſtehen.

Nun iſt gewiß nichts dagegen zu ſagen,
daß ein durch Jahrhunderte verdunkeltes
Brauchtum unſerer Ahnen aus vorchriſtlicher
Zeit auch in Kalendern wieder ſichtbar ge
macht wird, Was Bedenken hervorruft, iſt
lediglich die Ausſchließlichkeit, mit der hier
dte chriſtliche Gedankenwelt über Bord ge
worfen worden iſt. Auch vom Standpunkt
der Wiedererweckung uralter Gebräuche er
ſcheint dieſes Vorgehen wenig zweckvoll.

enn der Bauer wird mit den ihm faſt
durchweg unverſtändlichen, weil ohne Ver-
gkeichsmöglichkeit veröffentlichten Bezeich-
nungen auch dann nichts anfangen können,
wenn er den vorchriſtlichen Daten ein poſi-
tipes Jntereſſe zuwenden ſollte. So aber
muß der Eſndruck entſtehen, als ob bewußt
ein Bruch mit heiligen chriſtlichen Gebräuchen
herbeigeführt werden ſoll. Und dafür wird
am wenigſten der tief im überkommenen
chriſtlichen Glauben ruhende deutſche Bauer

zu haben ſein. Dr. O.„Ein Vordringen Aſiens

„Berner Tageblatt“ zur Litauerwillkür
in Memel.

Jn einem längeren Bericht nimmt das
„Berner Tageblatt“ ſehr ſcharf gegen
das litauiſche Vorgehen in Memel Stellung.
Von einer zielbewußten Einmiſchungspolitik
der deutſchen Regierung und einer ſtaatsfeind-
lichen Haltung der deutſchen Memelländer
könne nicht die Rede ſein. Das Blatt meint,
die memelländiſche Frage unterſcheide ſich
grundſätzlich von den meiſten Minderheiten-
fragen. Das Aufgeben des Deutſchtums im
Memelland wäre nicht nur der Sieg einer
un entwickelten Kultur über eine hochſtehende,
ſondern bedeute ein Vordringen Aſiens in den
europäiſchen Kulturraum.

Parlamenkariſches Syſtem!

Tumultſzenen in der Brüſſeler Kammer.
Die belgiſche Kammer hat geſtern Abend

nach ſtürmiſch verlaufener Debatte, in der die
Sozialiſten die Regierung wegen des Ver-
botes der am 24. Februar geplanten ſoztaliſti-
ſchen Straßenkundgebungen interpellierten,
mit einer Mehrheit von 89 gegen 73 Stimmen
der Regierung Theunis erneut das Vertrauen
ausgeſprochen. Es kam wiederholt zu heftigen
Zwiſchenfällen. Einen Augenblick ſchien es,
als ob Tätlichkeiten ausbrechen würden.

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Die Sgar bereitet ſich vor
Der Tag der Uebergabe rückt heran Engliſche Truppen ziehen ab

Jm Saargeblet ſind gegenwärtig um
fangreiche Vorkehrungen im Gange, um die
Rückgliederungsfeierlichkeiten am 1. März
vorzubereiten. Es iſt ein beſonderer Orga-
niſationsausſchuß an der Arbeit, der unermüd-
lich damit beſchäftigt iſt, die Einzelheiten für
die Feiern feſtzulegen, um dem Tag der Rück
kehr der Saar ins Reich ein beſonders feier-
liches und feſtliches Gepräge zu geben.

Man rechnet beſonders mit einem ſtarken
Beſucherſtrom aus dem Reich. Um
den Feſtgäſten entgegenzukommen, hat die
Reichsbahn eine Fahrpreisermäßigung von
75 Prozent auf allen ihren Strecken für die
Teilnehmer an den Befreiungsfeierlichkeiten
zugeſagt. Es ſteht bisher noch nicht feſt, wie-
viel Sonderzüge fahren werden. Jeden-
falls werden ſie am 27. und 28. Februar in
Saarbrücken eintreffen. Es iſt ferner vor-

eſehen, daß die Benutzer dieſer Züge einige
age im Saargebiet bleiben können. An die

ſaarländiſche Bevölkerung ergeht allenthalben
die Aufforderung, ſo viel wie möglich Frei-
quartiere zur Verfligung zu ſtellen.

Geſtern mittag hat das erſte engliſche
Truppenkontingent das Saargebiet verlaſſen.
Das in Neunkirchen, St. Wendel und Hom-
burg ſtationierte Bataillon des Eſſex-Regi-
ments wurde von ſeinen Standorten von
Saarbrücken aus abtransportiert. Das Regi-
ment hatte kurz vor ſeiner Abreiſe in
Lanösweiler ſeine Jazzkapelle wohl-
tätigen Zwecken zur Verfügung geſtellt, wo-
bei ein Reinertrag von 860 Fr. für das

Winterhilfswerk erzielt werden konnte. Vor
ihrer Abreiſe aus dem Saargebiet hatte übri-
gens auch die ſchwediſche Kompanie in
Reckingen dem dortigen Vorſitzenden der
Deutſchen Front den Betrag von 1020 Fr.
für das Winterhilfswerk für Kriegerhinter-
bliebene übergeben. Jn den ſpäten Abend-
ſtunden des geſtrigen Tages haben die im
Kreiſe Saarlouis ſtationierten italieni
ſchen Grenadiere als erſter Teil der Saar-
truppen ihres Landes das Saargebiet ver-

laſſen. e
Der Dreierausſchuß hielt geſtern vor-

mittag in Neapel noch eine Sitzung, auf
der der für den Völkerbundsrat beſtimmte
Schlußbericht angeſetzt wurde. Nach Rege-
lung einiger Nebenfragen beendete der Aus-
ſchuß ſodann ſeine Arbeiten.
Emigranten kehren zurück

Von den in der Gegend von Toulouſe
untergebrachten Saar-Emigranten traten
neun auf eigenen Wunſch die Rückreiſe in
ihre Heimat an. Sie mußten vorher eine
Verpflichtung 'unterſchreiben, nicht wieder
nach Frankreich zurückzukehren. Schon vor
einigen Tagen ſind mehrere Flüchtlinge auf
ihren Wunſch zurückbefördert worden. In den
Kreiſen der in verſchiedenen Departements
verteilten Saarflüchtlinge macht ſich eine
außerordentliche Ernüchterung geltend, da die
Emigranten jetzt zu der Einſicht kommen,
daß ſie das Opfer der lügneriſchen Hetze der
ſeparatiſtiſchen Agitatoren geworden ſind.

Kampf um das Recht des Volkskums
In Prag kagte der Verband der deutſchen Volksgruppen in Europa
Der Verband der deutſchen Volks-

ruppen in Europa (aus Dänemark, Eſt-
and, Eupen-Malmedy, Südſlawien, Lettland,

Litauen, Polen, Rumänien, Rußland, Süd-
tirol (Jtalien), Tſchechoſlowakei und Ungarn)
hielt am 15. und 16. Februar in Prag eine
Ausſchußſitzung ab.

Jn den Beratungen kam zum Ausdruck,
daß den deutſchen Volksgruppen im Ringen
um eine Befriedung Europas, um die Aus-
Zan von völkiſchem Unfrieden, wirt-
ſchaftlicher Zerriſſenheit und Kriegsgefahr
eine beſondere Aufgabe zukomme. Die
deutſchen Volksgruppen, die in mehr als zehn
Staaten Europas ſiedeln, glauben ihren Bei-
trag zu den Bemühungen der Staatsmänner
am beſten dadurch geben zu können, daß ſie
unentwegt für die Sicherung der
volks eigenen Kultur in Europas völ-
kergemiſchten Zonen eintreten. Die zur Dis-
kuſſion der europäiſchen Politik ſtehenden
Vertragspläne übergehen die wichtigſten aller
europäiſchen Fragen, die der ungetrübten und
ehrlichen Völkerbeziehungen auch inner-
halb der Staaten ohne deren Löſung kein
wiſchenſtaatlicher Pakt den europäiſchen
rieden dauernd zu ſichern vermag. Die

Lebensform der deutſchen Volksgruppen war
und iſt durch Selbſt hilfe beſtimmt.

Wenn aber der in Generationen durch ſolche
Selbſthilfe geſchaffene Beſitz bedroht iſt,
dem Nachwuchs keine Betätigung gewährt
wird, die kulturellen und wirtſchaftlichen
Einrichtungen keine genügende Bewegungs-
freiheit finden oder vernichtet werden, ſo
ergibt ſich hieraus, daß neben der Selbſt-
hilfe der Kampf um das Recht ſtehen

muß. Dieſes ewig gültige Recht kann von
Menſchen und Staaten gebrochen und miß-
verſtanden, es kann Wandlungen in der
Form unterzogen, niemals aber unverbind
lich gemacht werden.

Die deutſchen Volksgruppen erwarken von
denjenigen ſtaatsführenden Völkern, die aus
der eigenen Geſchichte wiſſen, was Kampf um
Volkstum bedeutet, beſonderes Verſtändnis.
Sie erwarten dies aber auch von jenen ſtaats-
führenden Völkern, die nur den Kampf
zwiſchen Parteien und Klaſſen oder in Form
eines Krieges kennen, nicht aber den Selbſt
behauptungskampf einer Minderheit. Die
deutſchen Volksgruppen ſind ein Ordnungs-
element ihrer Staaten. Sie werden die
Rechte, um die ſie kämpfen, dazu nutzen, den
Brückendienſt von Volk zu Volk und Staat
zu Staat zu leiſten.

Mit dem freigewordenen Amt eines präſi-
dierenden Beauftragten des Verbandes wurde
einſtimmig Präſident Max Richter aus der
Sudetendeutſchen Volksgruppe betraut.

Der Bundeshauptmann des NSDHFB.
(Stahlhelm) hat angeordnet, daß im Rahmen
ſeiner Schulungsarbeit die Fragen des Grenz-
und Auslandsdeutſchtums noch ſtärker als bis-
her in den Vordergrund gerückt werden und
in enger Zuſammenarbeit mit dem VDA. in
den Vorträgen und Veranſtaltungen behandelt
werden. Der Bundeshauptmann erklärt es
für begrüßenswert, daß die Kameraden des
Bundes die Einzelmitgliedſchaft beim VDA.
erwerben und ſich bei Sammlungen und ſonſti-
gen Veranſtaltungen in den Dienſt des vom
VDA. geführten Volkstumskampfes ſtellen.

Brief an den mann im mond

Von Ernſt Jünger.
Ernſt Jünger, der Frontſoldat und ſolda-

tiſche Denker, hat in der Hanſeatiſchen Ver
lagsapſtalt, Hamburg, ein neues Werk unter
dem Titel „Blätter und Steine“ erſcheinen
Iaſſen. Wir veröffentlichen daraus nach
ſtehenden Auszug.

Die Verſuche der Wiſſenſchaft, mit frem-
den Geſtirnen in Verbindung zu treten, ſind
ein bedeutungsvoller Zug dieſer Zeit. Nicht
nur an dem Beſtreben ſelbſt, ſondern auch
an ſeinen techniſchen Methoden entzückt eine
ſeltſame Miſchung von Nüchternheit und
Phantaſie. Jſt es nicht ein erſtaunlicher
Vorſchlag, über eine Fläche der Saharag mit
Leuchtfeuern das rechtwinklige Dreieck des
Pythagoras und ſeine drei Quadrate zu
ziehen? Was ſchiert es denn uns, ob
irgendwo im Univerſum ein Mathematiker
lebt! Aber hier iſt ein Zug lebendig, der
an die Sprache der Pyramiden gemahnt. ein
Anklang an den heiligen Urſprung der
Kunſt, an das feierkiche Wiſſen der Kreatur
um ihren verborgenen Sinn, mit allen
Vorausſetzungen des abſtrakten Denkens im
Einklang gebracht und den Mitteln der
modernen Technik maskiert.

Ob unſere Funkſignale, die wir in die
bodenloſe Tiefe eiſiger Räume ſchleudern,
auch irgendwo empfangen werden? Die
Ueberſetzung von Sprachen, die ſchon durch
irdiſche Gebirge und Ströme ihre Grenzen
finden, in ein elektriſches Pochen, das an
den Rändern des Unendlichen um Einlaß
wirbt? Und in welche Sprache wird dieſe
Ueberſetzung überſetzt

Wunderliche Tibetaner, deren eintöniges
Gebet von öden Felsklöſtern der Obſerva-
torien erſchallt! Wer möchte über die Gebets
mühlen lachen, der unſere Landſchaften mit
ihren Myriaden von kreiſenden Rädern
kennt, dieſe wütende Unruhe, die den

Stundenzeiger der Uhr und die raſende
Kurbelwelle des Flugzeugs bewegt Süßes
und gefährliches Opium der Geſchwindigkeit!

Aber iſt es nicht ſo, daß im innerſten
Zentro des Rades die Ruhe verborgen liegt?
Die Ruhe iſt die Urſprache der Geſchwindig-
keit. Durch welche Ueberſetzungen man auch
die Geſchwindigkeit ſteigern möge, jede
dieſer Steigerungen kann nur eine Ueber-
ſetzung der Urſprache ſein. Aber wie ſoll
der Menſch ſeine eigene Sprache verſtehen?

Siehe, du blickſt auf unſere Städte herab.
Du haſt von Jhnen mancherlei Arten von
Städten geſehn und wirſt nach ihnen wie-
derum andere ſehen. Fedes einzelne Haus
iſt wohl eingerichtet und zu ſeinem beſonde-
ren Zwecke erbaut. Zwiſchen den Kirchen
und öffentlichen Gebäuden, Villen undMietskaſernen, Bazaren und Vergnügungs-
paläſten, Bahnhöfen und Jnduſtrievierteln
ſpannt das Leben ſeine Kreisläufe aus; der
Verkehr iſt bedeutend, die Einſamkeit außer-
ordentlich.

Aus einer ſo großen Höhe jedoch gewin-
nen dieſe rieſigen Speicher organiſcher und
mechaniſcher Kräfte ein anderes Bild. Selbſt
einem Auge, das ſie durch die ſchärfſten Fern-
rohre betrachten würde, könnte der große
Unterſchied nicht entgehen. Zwar ändern ſich
die Dinge nicht für den, der über ihnen ſteht,
aber ſie kehren eine andere Seite hervor.
So ſchmilzt in dieſem entfernten Bilde die
Verſchiedenheit der Zeiten ineinander ein.
Es iſt nicht mehr zu ſehen, daß die Kirchen
und Burgen taufſendjfährig, und daß die
Warenhäuſer und Fabriken von geſtern ſind,
dafür tritt etwas hervor, was man ihr
Muſter nennen könnte, die gemeinſame
kriſtalliniſche Struktur, in der ſich der
Grundſtoff niedergeſchlagen hat.

Auch von der unermeßlichen Mannigfal
tigkeit der Zwecke und der Bewegungen, die
ſie hervorrufen, nimmt das Auge nichts mehr
wahr. Dort unten ſind zwei Menſchen, die
einander vorübereilen, zwei Welten für ſich,

und ein Stadtviertel kann vom anderen ent-
fernter als der Nordpol vom Südpol ſein.
Aber von Dir aus, der Du bereits ein kos-
miſches Weſen und doch noch ein Teil der
Erde biſt, wird das alles in ſeiner Ruhe
wahrgenommen, gleichſam als die Abſonde-
rung, die ſich aus den vulkaniſchen Gärun-
gen und den flüchtigen Säften dieſes Lebens
gebildet. O, immer wieder wunderbares
Schauſpiel, wie aus der Verſchiedenheit, aus
der Feindſchaft der Zeiten und Räume Bil-
dung um Bildung erwächſt! Dies iſt es,
was ich die tiefere Brüderlichkeit des Lebens
nenne, in die jede Feindſchaft einbezogen iſt.

Uns hier unten aber iſt es ſeltſam ver-
gönnt, den Zweck dem Sinne eingeſchmolzen
zu ſehn. Und doch gilt unſer höchſtes Be
ſtreben jenem ſtereoſkopiſchen Blick, der die
Dinge in ihrer geheimeren, ruhenden Kör-
perlichkeit erfaßt. Das Notwendige iſt eine
beſondere Dimenſion. Wir leben in ihr, und
doch vermögen wir nur und nur im be-
deutenden Sein ihre Projektionen zu
ſchauen. Es gibt Zeichen, Gleichniſſe und
Schlüſſel mancher Art, wir gleichen dem
Blinden, der zwar nicht zu ſehen vermag,
aber doch das Licht an ſeiner dumpferen
Eigenſchaft der Wärme verſpürt. Jſt es
nun nicht auch ſo, daß jede Bewegung des
Vlinden für ein ſehendes Auge ſich im Licht
vollzieht. obgleich ihn ewige Dunkelheit um-
hüllt? So ſahen wir niemals unſer Geſicht
in Spiegeln zeitloſerer Art. So aber auch
ſprechen wir eine Sprache von einer Beöeu-
tung, die uns ſelbſt nicht einſichtig iſt, eine
Sprache, von der jede Silbe zugleich ver
gänglich und unvergänglich iſt. Symbole
ſind Zeichen, daß uns, dennoch, das Bewußt-
ſein unſeres Wertes gegeben iſt. Sie ſind
einmal Projektionen von Geſtalten aus
einer verborgenen Dimenſion, dann aber
auch Scheinwerfer, durch die wir unſere
Signale ins Unbekannte ſchleudern in einer
Sprache, die den Göttern wohlgefällig iſt.

Und dieſe rätſelhaften Unterhaltungen
dieſe Kette wunderbarer Anſtrengungen, in

Mitkwoch, 20. Februar

Der Berliner Verkreker der Times
über die britiſch franzöſiſchen Beſprechungen.

Der Berliner BHerichterſtatter der
„Times“ meldet: „Nach deutſcher Meinung
iſt eine engliſch-deutſche Beſprechung nicht nur
der nächſte logiſche Schritt im Zuſammen-
hang mit den auf der franzöſiſch- engliſchen
Konferenz in London entwickelten Plänen
ſondern auch der einzige Schritt, der die Er.
eigniſſe wirklich erfolgreich in Bewegung
ſetzen wird. Jn der deutſchen Antwort war
England als Garantiemacht Locarnos und
daher als eines für die Rolle des Vermittlers
beſtimmten Landes die Anregung einer direk-
ten engliſch- deutſchen Fühlungnahme vorge-
legt worden. Beſondere Umſtände erlauben
im Augenblick nicht eine direkte franzöſiſch-
deutſche Beſprechung, ſo erwünſcht eine ſolche
auch ſein würde. Infolgedeſſen iſt es um ſo
wichtiger, die beſtehenden Verhandlungen
möchten ſo ſchnell und ſo wirkſam wie möglich
ausgearbeitet werden, um eine allgemeine
Regelung vorzubereiten Frankreich, ſo wird
hier geſagt, wünſcht die Anſicht Deutſchlands
zu den vielen in Erwägung befindlichen
Problemen zu wiſſen und wie, ſo fragt man
ſich, kann dieſe beſſer übermittelt werden als
durch England?

Von den zwei öffentlich erklärten An-
regungen, nämlich dem Beſuch eines deutſchen
Miniſters in London und dem Beſuch eines
engliſchen Miniſters in Berlin, erſcheint die
letztere für den Augenblick ſtark bevorzugt zu
ſein. Die Bevorzugung ſtützt ſich auf Er-
wägungen über die Struktur des Regimes im
neuen Deutſchland, wo Hitler allein Ent-
ſcheidungen trifft.

Schriftleiternachwuchs bei Goebbels
Der erſte Lehrgang der Reichspreſſeſchule,
Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing in

ſeinem Miniſterium den erſten Lehrgang der
Reich spreſſeſchule, in der die jungen
Schriftleiter in Ausbildung einer abſchließen-
den menſchlichen und fachlichen Generalprobe
unterzogen werden. Der Miniſter erinnerte
an die grundlegenden Aenderungen, die der
natipnalſozialiſtiſche Staat im Preſſeweſen
vorgenommen hat. Heute ſei die Preſſe ſo
zuſagen zu einem öffentlichen Beruf ge-
ſtempelt. Der Miniſter gab dann den an-
gehenden Journaliſten den Rat, ſich immer
vor Augen zu halten, daß ſie nicht für ſich,
ſondern für die Oeffentlichkeit wirken. Es
gelte, die Verbindung zum Volk zu behalten
und ſich nicht allzuſehr in intellektuellen
Zirkeln abzukapſeln. Die Verbindung zum
Volk, ſo rief der Miniſter den jungen Jour-
naliſten zu, kann man nur ſuchen und finden
durch unſere Bewegung, die heute der Treu-
händer und Dolmetſch des Volkswillens iſt.
Zum Schluß ermahnte der Miniſter die Teil-
nehmer des Lehrgangs, in den kämpferiſchen
und künſtleriſchen Journaliſten des National-
ſozialismus ihre Vorbilder zu ſeher

Reingewinn: 500 Millionen Franken
Die Pariſer Finanzzeitſchrift „Le Capital“

weiſt darauf hin, daß die Ausbeutung der
ſaarländiſchen Gruben trotz der ſehr koſt-
ſpieligen Methoden für Frankreich einen
anſehnlichen Reingewinn eingebracht habe.
Während der 15 Jahre Ausbeutung durch
die franzöſiſche Grubenverwaltung ſeien in
den franzöſiſchen Haushalt aus den Saar-
gruben faſt 500 Millionen Franken zu-
gefloſſen. Unter Berückſichtigung des jetzt
abgeſetzten Wertes dieſer Gruben ſei dies
ein verhältnismäßig hoher Gewinnſatz.

General von Pritzelwitz F.
Dienstag früh verſtarb in ſeiner Berliner

Wohnung der General der Infanterie a. D.
von Pritzelwitz im 81. Lebensfahre. Er
war Ritter des Ordens Pour le Möérite und
anderer hoher und höchſter Orden.

denen der Kern unſerer Geſchichte beſteht,
die eine Geſchichte der Schlachten der Men-
ſchen und Götter iſt; ſie ſind das einzige
was den Menſchen des Studiums würdig
macht.

Jan Kiepura ſingt wieder unter freiem
Himmel. Wie volkstümlich Jan Kiepura in
der deutſchen Reichshauptſtadt iſt, erwies ſich
Dienstag abend auf dem Platz vor der
Staatsoper Unter den Linden, wo der be-
rühmte polniſche Tenor ein Gaſtſpiel in „Ri
goletto“ gegeben hatte. Nach der Vorſtellung
feierte das Opernpublikum, das den Sänger
am Ausgang erwartet hatte, noch einmal die
großartige künſtleriſche Leiſtung. die Jan
Kiepurg in „Rigoletto“ dargeboten hatte. Es
blieb dem beliebten Polen ſchließlich nichts
anderes übrig, als wie ſchon einmal
unter freiem Himmel eine Arie zu ſchmettern.

Der finniſche Forſcher Emil Neſtor Setälä f.
Jn Helſingfors ſtarb im Alter von 70 Jahren
einer der bekannteſten finniſchen Forſcher und
Politiker, der Staatsrat Profeſſor Emil Neſtor
Setälä. An ſeinem Staatsbegräbnis nahm
auch der deutſche Geſandte Dr. Büſing teil und
legte im Namen der Geſandtſchaft einen
Kranz nieder. Der Heimgegangene hat ſi
auf dem Gebiete der junggermaniſtiſchen
Sprachforſchung einen Namen gemacht. Er
zeigte ſich ſtets als einer der wärmſten
Freunde Deutſchlands in Finnland.

3000 neue Chryſanthemen. Der diesjährige
Katalog der chineſiſchen Chryſanthemenzüchter
Vereinigung in Tientſin enthält 11 000 Namen,
das ſind 3000 mehr als im Katalog des Vor
jahres. Dieſer Katalog, deſſen Herausgabe
alljährlich mit einer beſonderen Feierlichkeit
verbunden iſt, enthält Namen, Beſchreibung
und die Geſchichte jeder einzelnen Chryſan
themenart, und die Aufnahme in den Kataleg
kann nur erfolgen, wenn die neuen Züch
tungsergebniſſe von einer beſonderen Kom
miſſion begutachtet worden ſind. Jn den
11 900 Chryfanthemenſpezialitäten ſind auch
die 4000 in Japan gezüchteten Chryſanthemen-
arten enthalten.
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Glaube iſt weder Wiſſen noch Ahnen,
weder bloßes Hoffen noch Wünſchen. Er
iſt eine ſtille Zuverſicht des Unſichtbaren
nach dem Maßſtabe des Sichtbaren, ein
Ergreifen der Zukunft. J. G. Herder.
e

Das Jawort durch
den Schwan

Kurzgeſchichte von Dörte Friedrich.
Her Herr von Hochborn war von ſeltener

gäßlichkeit. Jn ſeinem Geſichte ſtanden ein
ßaar kleine geſchlitzte Augen, und ſeine Naſe
war dick und rot Außerdem hatte er eine kleine
Figur und ging leicht vornübergeneigt.

Sein Beſitz war der ſchönſte in der ganzen
Gegend. Das Wohnhaus lag in einem wun-
derbaren Park, und ein herrlicher Teich, von
zypreſſen beſtanden, lag in ſeiner Mitte Man
nannte den Herrn von Hochborn einen Weiber-
ſeind. Das traf aber nicht zu. Nur ſeine eigene
Häßlichkeit hielt ihn davon ab, nach einer Frau
ümſchau zu halten. Und ſchließlich redete er
ſich ein, daß er das entbehrte Glück der Ehe
und Liebe einer Frau erſetzen müſſe durch ſel-
tene Pracht. Er ließ darum ein kleines Haus
in reinem Marmor erbauen und ſtattete es mit
allem erdenklichen Luxus aus. Die Wände
waren mit ſeidenen Tapeten bedeckt, und Kunſt-
gegenſtände von ſeltenem Wert ſchmückten die
Räume.

ür den Teich aber ließ Herr von Hochborn
einen ſelten ſchönen Schwan kommen, den er
täglich ſelbſt fütterte. Und dieſe ihn umgebende
Pracht war für ihn ein Ausgleich.

Eines Tages ſah er vom Fenſter ſeines Hau-
ſes, daß ein junges Mädchen an dem Teich
ſtand und ſich den Schwan betrachtete. Er be

obachtete ſie lange und ſtellte feſt, daß ſie ihm
fremd war. Die Fremde war eine Frau von
großer Schönheit. Sie entnahm einem Hand-
täſchchen einige Körnchen und lockte den Schwan
zu ſich ans Ufer, um ihn zu füttern. Herr von
Hochborn wollte die Unbekannte gern kennen
lernen und ging hinunter.

Er ſtellte ſich ihr vor.
„Jch habe ſchon viel von Jhnen gehört,“ nahm
e das Geſpräch auf. „Sie ſollen ein Einſiedler
in.
Er ging auf dieſen Ton ein.
„Da werden Sie wohl auch von meiner

bäßlichkeit gehört haben.“
Statt jeder widerſprechenden Redensart nickte

ſie ernſthaft.
„Ja, ich habe davon gehört. Aber tut Jhnen

denn das weh? Jch glaube, ein Mann mag ſo
häßlich ſein wie er will, er bleibt immer ein
Mann.“

Sie erzählte ihm, daß ſie die Schweſter des
Barons Berger ſei, der auf dem Nachbargut
wirtſchafte. Berger war einer der Wenigen,
mit denen er einigermaßen ſtand. Sie war zu
Beſuch aus der Stadt da.

„Jch habe im Vorübergehen den Schwan ge
ſehen. Jch liebe ſolche königlichen Tiere. Wie

kamen Sie eigentlich darauf, ein ſo ſchönes Tier
hierher zu bringen

„Das iſt nicht mit wenigen Worten geſagt.
Wenn Sie mir die Ehre geben würden, mein
Gaſt zu ſein, dann bitte ich Sie, mein Haus zu
beſuchen. Meine Wirtin verſteht einen aus
gezeichneten Kaffee zu machen.“
Als ſie um den kleinen Tiſch ſaßen, be-

gann er:
„Jch bin von jener Häßlichkeit, die ab-

ſchreckend wirkt. Genügend Selbſtkritik hat in
dieſer Hinſicht keinerlei Jlluſionen in mir auf
kommen laſſen. Und ſo habe ich auch niemals

um eine Frau geworben, weil ich wußte, daß
ich einen Korb bekommen würde. Jch ſchaffte
mir den Schwan an, und ich glaube, daß meine
Erwägungen richtig geweſen ſind. Mit einer
ſchönen Frau, die mich vielleicht meines Geldes
wegen geheiratet hätte, hätte ich nicht leben
können. Es wäre ein Nebeneinander, nicht ein
Miteinander geworden. Jch hätte ihr das beſte
Leben ermöglicht, und ſie wäre nichts geweſen
als eine dekorative Ergänzung meiner Häßlich-
keit. Man hätte uns um des Gegenſatzes wil-
len viel beſprochen. Darum nun kaufte ich den
Schwan.“

Fräulein von Berger ſchwieg lange nach die
ſer ſeltſamen Beichte Hochborns.

„Jſt das Jhre ganze Einſtellung zu den
Frauen?“ fragte ſie.

„Jch glaube, ja.“
Jn dieſem Augenblick trat ein Diener ein

und machte eine Meldung. Fräulein von Ber-
ger verabſchiedete ſich, und Herr von Hochborn
bat ſie, bald wiederzukommen.

Am Abend ſaß er lange vor dem offenen Ka-
min. Sein Herz war in Aufruhr. Dieſe Frau
hatte mit ihm verſtändig über Dinge ge-
ſprochen, die er ſonſt ängſtlich zu hüten pflegte.

Er ſtellte ſie ſich an ſeiner Seite vor Sie
war ſchön. Aber vielleicht war ſie die einzige,
die nicht den Wunſch hatte, in der großen Ge
ſellſchaft zu leben, vielleicht genügte ihr das

Leben an ſeiner Seite. Und das ſah er als
ein unverdientes Glück an. So ſehr beſchäf-
tigte ihn der Gedanke, daß er ſich an den
Schreibtiſch ſetzte und einen Brief an ſie ſchrieb.

„Sehr verehrtes gnädiges Fräulein!
Jch bitte Sie, mir zu verzeihen, wenn ich

Jhnen in einer Angelegenheit des Herzens
ſchreibe, ohne zu wiſſen, wie Sie meine Wer-
bung auffaſſen, Sie hatten die Freundlichkeit,
meiner Perſon einige Aufmerkſamkeit zu ſchen
ken. Jch gehe nicht fehl in der Annahme, daß
Sie großzügig genug ſind, über meine Häßlich-
keit hinwegzuſehen, und das gibt mir den Mut,
Sie zu bitten, meine Frau zu werden Sie ſind
die Einzige, der ich die Großzügigkeit zuſpreche,
über meine Häßlichkeit nicht den Mann zu ver-
geſſen, der ich ſchließlich bin. Laſſen Sie mich
nicht lange warten. Jhr ergebener Hochborn.“

Als Fräulein von Berger dieſen Brief er-
hielt, wurde ſie rot. Dann aber glaubte ſie, ſich
ernſtlich prüfen zu müſſen, denn Hochborn war
ihr aus den Erzählungen ihres Bruders kein
Unbekannter mehr. Endlich hatte ſie einen
Entſchluß gefaßt und teilte ihn dem Baron mit.

„Lieber Baron! Zunächſt danke ich Jhnen für
das Vertrauen, das Sie mir ſchenken. Und ich
will Jhnen auch verraten, daß ich des Allein-

ins müde bin und mit der feſten Abſicht zu
meinem Bruder kam, mir einen Ehemann zu

Pom Bächerlehrling zum IDillionär
Der hoſtbarſte Beſitz des Runſtſammlers Das Prunkhſchloß eines

Mannes eigner KHraft
Dieſer Tage ſtarb in ſeinem Schloß in der

Nähe von Birmingham John Henry Scerib-
bans, ein Mann, der eine glänzende Laufbahn
hinter ſich hatte, die an amerikaniſche Dollar-
millionäre erinnerte. Und dabei verließ er ſein
Vaterland erſt, als er ein reicher Mann war,
machte zu dieſer Zeit ein paar Reiſen, um die
Welt kennen zu lernen.

John Henry Sribbans wurde im Jahre
1877 in einem Dorf bei Birmingham als der
Sohn eines kleinen Bäckermeiſters geboren.
Er und ſein Bruder mußten bei dem Vater als
Austräger und ſpäter als Lehrlinge arbeiten.
Nachdem ſie ſchließlich ihre Geſellenprüfung
hinter ſich hatten, bereitete es ihnen kein Ver
gnügen mehr, für den Vater zu arbeiten Sie
wollten ein eigenes Geſchäft haben, wollten
dabei aber nicht warten, bis der Vater einmal
die Augen ſchließen würde.

So ſparten ſie noch zwei Jahre und eröffneten
dann in einem Nachbardorf eine eigene Bäcke-
rei. Da ſie jung und wendig waren, hatten
ſie bald einen großen Kundenſtamm, der ſich
von Tag zu Tag vergrößerte. Bald beſchäfrigten
ſie acht Gehilfen. Sie ſelbſt arbeiteten aber
ſtets mit, ſtanden vom frühen Morgen bis zum
ſpäten Abend in der Backſtube,

Endlich reichte ihre Backſtube nicht mehr aus.
So kauften ſie ein kleines Haus, das ſie als
Brotfabrik einrichteten. Dazu ſchafften ſie ſich
mehrere Wagen und Pferde an, damit ſie ihren
Kundenkreis noch mehr ausdehnen konnten.
Bis dahin genügten ihnen nämlich Handwagen.
Sie machten großzügige Reklame, ſo daß bald
ganz Mittelengland Brote aus ihrem kleinen
Fabrikbetrieb aß.

Nun war der weitere Aufbau und Ausbau
der Fabrik eine Sache, die faſt von ſelbſt vor
ſich ging. Schließlich machten die Brüder Serib
bans daraus eine Millionenaktiengeſellſchaft.
Jm Jahre 1922 ſtarb der eine der Brüder. Ob-
wohl er eine eigene Familie hatte, hinterließ
er John Henry einen Teil ſeiner Aktien. So

ſtand der jetzt Verſtorbene allein an der Spitze
ſeines gewaltigen Unternehmens.

Döch im Jahre 1927. an ſeinem 50. Geburts-
tag, hatte er das Bedürfnis nach Ruhe. Sein
ganzes Leben hindurch kannte er ſie nur vom
Hörenſagen. Jmmer und immer hatte er ſich
mit ganzer Kraft für ſein Werk eingeſetzt. Da
er nicht zu befürchten brauchte, daß ſein Ver-
mögen alle werden würde, wenn er nicht mehr
arbeitete, verkaufte er ſeine Geſchäftsanteile an
einen Zweig des Unternehmens für eine ge-
radezu ungeheure Summe. Dann gab er ſich
ganz ſeiner Leidenſchaft, dem Kunſtſam-
meln hin. Nur wenige Male im Jahr er-
ſchien er zu großen Sitzungen bei dem Stamm-
r nehmen das auch heute noch ſeinen Namen

ührt.
Häufig ſah er Gäſte in ſeinem prachtvollen

Schloß. Er führte ſie mit Stolz durch den
Bau, zeigte und erklärte ihnen die eichengetäfel-
ten Wände, die farbenglühenden Deckenge-
mälde, die wertvollen Mäakmorſtatuen, die
verſchwenderiſch eingerichteten Zimmer, die
Gemälde alter Meiſter und die Edelſteinſamm-
lung. Vertrauteren Gäſten zeigte er auch ſein
aus Marmor, Gold und Onyx kompiniertes
Badezimmer. Ja ſelbſt die Küche iſt etwas ganz
außergewöhnliches. Gleichfalls eine Sehens-
würdigkeit iſt der herrliche Park mit ſeinen
wundervollen Baumgruppen, ſeinen wohlge-
pflegten Raſenflächen, ſeinen Springbrunnen
und Bronzeſtatuen.

Und kamen ganz alte Freunde, die den Be
ſitz John Henry Seribbans' noch nicht kannten,
ſo führte er ſie am Schluß in ſein Herrenzim-
mer und zeigte ihnen eine vergilbte Phnto-
graphie, ſagte von ihr ſie ſei ſein koſtbarſtes
Stück, das er im Hauſe hätte. Und was ſtellte
ſie dar? Einen Bäckerlehrling, indeſſen Korb ſich Brote über Brote türmen Es
277 ein Jugendbildnis des berühmten Samm-
ers,
Das alles erben jetzt ſeine Witwe, ſein Sohn

und ſeine beiden Töchter.

Was geſchah am 20. Februar?
Vor 75 Jahren (1860): Der Geiger George

Bridgetower ſtarb in London. Beethoven
war für ſein Spiel begeiſtert und ſchrieb
für ihn die zwei erſten Sätze der Violin
ſonate Op. 47.

Vor 111 Jahren (1824): Der preußiſche General
Friedrich Graf v. Tauentzin Sieger bei
Dennewitz, ſtarb in Berlin.

Vor 125 Jahren (1810): Der Tiroler Freiheits-
kämpfer Andreas Hofer wurde in Mantua
von napoleoniſchen Truppen ſtandrechtlich
erſchoſſen.

Vor 184 Jahren (1751): Joh. Heinrich Voß,
Dichter und Altertumsforſcher in Som-
mersdorf i. Meckl. geboren.

ſuchen. Sie ſehen, daß ich Vertrauen gegen Ver-
trauen ſetze. Aber ich will auch einen Mann
aus dieſer Gegend heiraten. Sie? Nein, ich will
mich auf denſelben Standpunkt ſtellen wie Sie.
Sie glauben, daß ich zu ſchön ſei, um neben
Jhnen, dem häßlichen Mann, leben zu können.
Sie würden mich vielleicht für einen Schwan
halten, wie Sie neulich ſo ſinnig uns Frauen
verglichen.

Der Diener, der neulich Fhnen die Meldung
erſtattete, iſt ein hübſcher Menſch. Jch will ihn
fragen, ob er mich heiraten will.

Dieſer Entſchluß darf Sie nicht überraſchen,
er muß Jhrem eigenen Empfinden entſprechen,
da Sie ja nun einmal zu Aeußerlichkeiten
neigen. Jch freilich hatte gedacht, das das
Maßgebende das Herz des Mannes iſt nicht
ſein Geſicht. Wenn Sie von ſich ſelbſt auch ſo
gedacht hätten, dann wäre Jhre Froge an mich
viel berechtigter geweſen. So bleibt es beim
Diener. Jhre Maria von Berger.“

Als Herr von Hochborn dieſen Brief bekam,
war ſein Herz froh. Er ließ anſpannen und
fuhr zu Berger hinüber

Maria trat ihm lächelnd entgegen.
„Jch bin ſo froh,“ ſagte er, „denn aus allem

ſebe ich ein großes Ja, das dahinter-

„Alſo doch klug“, ſagte Maria, „und damit
das erſte große Plus.“

„Jch will den Schwan verkaufen und damit
bekennen, wie dumm ich war. bis eine kluge
Frau mich lehrte, das Leben zu ſehen.“

„Das Tier kann nichts dafür und bleibt.“
Maria war gerührt von dem Ausdruck, der

in ſeinem Geſicht lag Es war ein wunder
volles Gemiſch von Seligkeit und Freude Und
in dieſem Augenblick ſah er wirklich ſchön aus.

Hunſtſeide fötet TDibhroben
Man hat ſeit langem behauptet, daß der

Kunſtſeide die beſondere Eigenſchaft anhaftet,
auf Mikroben tödlich zu wirken Das iſt dann
von anderer Seite lebhaft beſtritten worden.
Eine neuerliche Unterſuchung, die aufs Gründ-
lichſte vorgenommen worden iſt, hat nun die
Tatſache dieſer zerſtörenden Wirkung der Kunſt-
ſeide auf die Mikroben beſteätigt Es handelt
ſich allerdings nur um beſtimmte Bakterien-
arten die von fabrikneuer Kunſtſeide auf ge-
heimnisvolle Weiſe abgetötet werden. Merfk-
würdig iſt es dabei, daß die Kunſtſeide dieſe
tödliche Eigenſchaft für die Bazillen bereits ver-
liert, wenn ſie einmal ge waſchen iſt. Jedoch
geht dann die zerſtörende Wirkung auf das
Waſſer über, in dem die Seide gewaſchen wor-
den iſt. Daraus iſt unzweifelhaft erwieſen, daß
nicht der Kunſtſeide ſelbſt die Fähigkeit, ſolche
Bakterien zu töten, anhaftet, ſondern irgend
welchen che miſchen Subſtanzen, die in
ſie beim Herſtellungsprozeß hineingebracht
worden ſind.

L I L L C C i L X
19. Fortſetzung.

Bruder Wolfram ſucht früh ſein Lager auf,
denn er fühlt ſich noch matt und krank. Er
ämpft gegen dieſe Müdigkeit an und gegen die
große Traurigkeit, die ihn überfällt. Aber er
kann. ihrer nicht Herr werden. Er kniete ſtun
denlang vorm Kruzifix, und ſein Rücken iſt
wund von Geißelhieben, aber das Bild der
Gandsheimerin will nicht aus ſeiner Seele
weichen.

ganruhis wirft er ſich hin und her auf ſeinem

Groß und hell ſcheint der Vollmond durch die
uiter ſeines ſchmalen Fenſters und zeichnet
le Kreuze auf den hellen Steinboden der
egeruder Wolfram weiß nicht, ob er wach iſt

Wer räumt, als vor ſeinem ſchmalen, harten
ſtalt r wie aus dem Boden geſtiegen eine Ge-
Au „in der Mönchskutte ſteht, die brennenden

gen hart auf den Liegenden gerichtet.
ruder Wolfram ermannt ſich und richtet den

erkörper auf.
Unbeweglich ſteht der andere.

rn mer noch iſt es Wolfram, als ob er
Menſch Wer iſt das da? Iſt es überhaupt ein
ein Cae i es nur Ausgeburt des Fiebers,

m Spuk der Hölle?
Sune zitternden Finger ſchlagen ein Kreuz.

er biſt duwge en ein Bote“, kommt eine
We a trickende Stimme zu ihm.

a gen Bote fragt Wolfram, und er jittert
unnütz in Leibe. Er weiß, daß dieſe Fraget iſt. Er fühlt, woher dieſer Bote kommt.

ſeltſam

Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

Der Cyrann von Marburg

i L C L L L L Jſt er überhaupt hier noch in ſeiner eigenen
Zelle?

Sieht er nicht vor ſich den kahlen grauen
Raum im Franziskanerkloſter zu Marburg und
den Mann mit den bleichen, kalten Zügen, von
dem dieſer hier kommt
„Konrad von Marburg der Meiſter

ſchickt dich zu mir?“
Einen Augenblick iſt es, als ob der andere

zögere mit der Antwort. Dann kommt ſie klar
und deutlich:

„Ja, der Meiſter ſchickt mich. Gehorche!“
„Jch gehorche!“ wiederholt Wolfram willen-

osLer vor ihm tut einen Schritt vorwärts. Und
jetzt ſieht der junge Mönch auch ſein Geſicht,
dieſes Geſicht eines Dämons, verunſtaltet durch
ein rieſiges Feuermal. Und er fühlt unter den
ſchwarzen zuſammengewachſenen Augenbrauen
die brennenden Augen des Bruders Remigius
auf ſich gerichtet, dieſes geheimnisvollen und
re ten Vollſtreckers der Befehle des
Meiſters.

Und die beſtrickende, klingende Stimme
ſpricht:

„Jch habe einen wichtigen Auftrag für dich,
mein Bruder. Der Meiſter weiß um deine Not
und ich bin gekommen, dir zu helfen.“

Groß und ungläubig ſtarren Bruder Wolf-
ran, s Augen auf den Boten.

„Mir helfen, ihr? Was wißt ihr denn von
mir?“

Wolfram ſinkt ſchwerfällig auf ſein Lager zu-
rück. Noch immer nicht ganz ſicher, ob dies ein
Traum oder Wirklichkeit ſei.

Und die Stimme ſingt weiter:
„Du biſt krank, mein Bruder. Krank an Leib

und Seele. Du mußt neue und andere Arbeit
haben Du kannſt der Kirche einen großen und
wichtigen Dienſt leiſten. Und die Kirche wird
es dir lohnen.“

Der Bote hält ſekundenlang inne, als dächte
er nach.

Der bannende Blick der brennenden Augen,
der Bruder Wolfram mit dämoniſcher Macht
zwingt, in das ſtarre Geſicht mit dem Feuermal
zu ſchauen, macht den jungen Mönch unſicher
und befangen.

Es iſt ihm, als ob er nicht einmal einen
Finger rühren könnte.

„Graf Heinrich von Sayn und ſein junges
Weib ſind beim Erzbiſchof Dietrich von Trier.
Du brauchſt nicht zu erſchrecken. Vor dem
Meiſter und mir gibt es keine Geheimniſſe.
Graf Heinrich iſt ein Ketzer und will es nicht
eingeſtehen. Auf dem Reichstag zu Mainz wird
er ſich verantworten müſſen. Der Scheiter-
haufen iſt ihm gewiß. Das möchte ich, das
möchte der Meiſter ihm erſparen. Jhm und
ſeiner alten Mutter, die eine treue und gute
Katholikin iſt.“

Wieder traut Bruder Wolfram ſeinen Ohren
nicht. Wann hätten Konrad von Marburg und
ſeine Helfer je Mitleid gehabt? Aber dieſe
Augen vor ihm halten ihn in Bann, und das
blauweiße Mondlicht, das um dieſe ſchwarze
dämoniſche Geſtalt iſt.

Sanſt und doch zwingend fallen die Worte des
anderen in ſeine müde, zerriſſene Seele.

„Du gehſt morgen mit Sonnenaufgang un-
verzüglich die Moſel hinauf bis nach Trier!
Du wirſt dem Erzbiſchof dieſen Brief über-
bringen! Er handelt nur von etlichen Vor-
ladungen zur Reichsverſammlung am 25. Juli.
Und dann wirſt du Graf Heinrich von Sayn
aufſuchen?! Du biſt erſchöpft, und er wird dir
Wein vorſetzen! Du wirſt den Jnhalt dieſes
Fläſchchens in ſein Glas ſchütten, vhne daß er

merkt! Du wirſt gehorchen!“

W

Bruder Wolfram fährt hoch. Abwehrend

ſtreckt er die Hände aus, als müſſe er einen
Alphruck von ſich abwälzen im ſchweren Traum.

„Gift! Gift! Nein, das nicht, das nicht
das kann keiner verlangen auch der Meiſter
nicht das nicht!“

Wieder dieſe ſanfte, unerbittliche Stimme:
„Du wirſt gehorchen. Wirſt du gehorchen?

Antworte!“
Hilflos fällt Wolfram zurück. Seine Lippen

formen Worte, von denen er nichts weiß.
„Ja! Ja! Jch werde gehorchen!“
Der andere nickt.
„Das Gift tötet ſchnell und ſchmerzlos. Und

bewahrt ihn vor der Schande der Verurteilung
vor Kaiſer und Reich. Bewahrt ihn vor einem
langſomen und qualvollen Feuertod.“
Bruder Wolfram fühlt das Fläſchchen zwiſchen

ſeinen kalten, zitternden Fingern. Und immer
dieſer zwingende, bannende Blick!

„Jch bin noch nicht zu Ende, mein Bruder.
Du weißt, daß die Kirche groß und fürſtlich
lohnt Dir gibt ſie dein Wort zurück, das du
ihr einſt als Prieſter gegeben. Du brauchſt
kein Mönch mehr zu ſein, du biſt frei.
Denn der Meiſter hat es lange gemerkt, daß
deine Seele ſich nach Freiheit ſehnt. Und wenn
Graf Heinrich nicht mehr lebt, iſt auch ſein
junges Weib wieder frei. Sie iſt dir beſtimmt,
denn der Meiſter weiß, daß du ſie liebſt.“

Jn die Knie geſtürzt iſt Bruder Wolfram.
Als hätte ihn ein Keulenſchlag getroffen aus
ſchwerer Fauſt. Kann Konrad von Marburg
alles wiſſen? Kann er hindurchſehen durch die
zitternden Seelen ſeiner Untergebenen? Der
junge Mönch ſtöhnt auf wie ein verwundetes
Wild.

Und ſeine Seele jubelt und weint:
„Jutta!“
Jmmer nur das eine. Er hat den Bruder

Remigius vergeſſen und alles um ſich her.
Als er endlich den Kopf wieder hebt, iſt ſeine

Zelle leer.
Hat er geträumt? War alles ein Spuk, von

Satan erſonnen, um ihn zu äffen?
Aber, nein, nein!
In ſeinen kalten gekrümmten Händen fühlt
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Das Haus
an der Hutoſfraße

Skizze von' Ulvich von Uechtritz.
Ueber die Bäume pfiff der Sturm, daß ſie

krachten im morſchen Geäſt. Vom Gebirge kam
er heruntergeritten, füllte die Täler mit nächt
lichem eiſigem Hauch, fegte über die Ebene in
ſauſendem Galopp und ſprang Über Bäche und
Flüſſe, daß ſie hochaufſpritzten unter ſeinen
Hufen in weißem Giſcht. An der Landſtraße
machte er für den Bruchtetil eines her geter
halt, dann überſprang er auch dieſe, aber im
nächſten Augenblick raſte er gen eine ſteinerne
Wand hochaufbäumend im Anprall, gegen die
Wand eines Hauſes, das hohnlachend und
trotzig dem Gewaltigen Widerſtand entgegen-
ſtellte. Sinnlos vor Wut wirbelte er um das
Haus, krachend ſauſte ein baumſtarker Aſt zu
Boden, aber nicht einmal das einſame Licht in
einem Fenſter konnte der Luftgewaltige zucken
machen und ziſchend raſte er weiter in die nacht-
dunkle Ebene hinein.

An das hellerleuchtete Fenſter trat die Ge
ſtalt eines Mannes, öffnete und legte ſich weit
hinaus, daß der Sturm ihm den Atem ver
fing und ſeine Haare zerpeitſchte. Aber dieſen
Kampf der Elemente liebte der alte Bauer.
Dem tobenden Sturm fühlte er ſich verwandt,
er, der ſich auflehnte gegen alles Neue, der
ſtarrkräftig und rückſichtslos zu Boden riß,
was ihm entgegenſtand.
Ein jahrelanger Kampf war es geweſen, er

bittert bis zum Meſſer mit ihm und dem Fis
kus, der eine neue Autoſtraße dicht am Hauſe
vorbeiführen, ja einen Teil des Jahrhunderte
alten Gartens durchſchneiden wollte. Drei
Jahre war dieſer Kampf gegangen, Stöße um
Stöße hatten ſich die Akten getürmt, ein Teil
des Vermögens des Bauern lag in ihnen be
graben, und endlich hatte ein letzter Spruch des
Reichsgerichts ihn für beſiegt erklärt.

Zähneknirſchend hatte er es dulden müſſen,
daß mit Steinen ſchwer beladene Wagen tiefe
Furchen in ſeine Wieſen zogen, daß die Stim
men der Arbeiter, vom Winde dahergetragen,
an den Wänden des Hauſes widerhallten und
ſchrille Pfiffe der Feldbahnen und Lokomobtlen
ſich in die Mittagsſtille hineinbohrten wie
ſpitze Sonden in einen Körper.

Als aber an einem Morgen eine Schar Ar
beiter den Garten betreten hatte, um das an
ſich nicht große Stück, das der Straße zum
Opfer fallen ſollte, auszumeſſen, da hatte der
Bauer, ſich nicht mehr kennend vor Wut, ſeine
Knechte. zuſammengetrommelt. Es war zu
einem Handgemenge gekommen.

Vielleicht hatte man einen derartigen Auftritt
erwartet, kurz ein Gendarm war plötzlich
zur Stelle, hatte ſich dem Bauer entgegenge-
ſtellt und nur mit knapper Not entging er einer
Klage wegen Widerſtands gegen die Skaats-
gewalt.

J

Ueber ein Jahr lang brauſten nun auf der
neuen muſtergültigen Autoſtraße, die eine
ſchnurgerade Verbindung zwiſchen den beiden
nächſtgelegenen Städten darſtellte, die Autos
am Hauſe des Bauern vorbei. Abend für Abend
tehnte der von ohnmächtigem Groll beſeelte
Mann am Fenſter, bohrte ſeine Augen in die
Dunkelheit und zählte zähneknirſchend die
leuchtenden Augenpagare, die ſich vom fernen
eingedunkelten Gebirge loslöſten, wuchſen
und arößer wurden, um ſchließlich mit grellem
Schein der Scheinwerfer die Dunkelheit zer-
kegelnd, auf ſein Haus loszuſtürzen. Seine eige-
nen Augen ſtemmte er dieſen raſenden, zucken-
den Tigeraugen entgegen, haſſend und zwin
gend. Dieſen verhaßten Gegnern einmal halt
gebieten können, wenn es ſein müßte, ſte ſtrau-
cheln machen!

Und heute tobte und wütete der Sturm und
aus all dem Wirbeln und Heulen glaubte er
es hervorziſchen zu hören: „Du du heute
will ich dein Bundesgenoſſe ſein.“ Und ein
Prickeln lief ihm durch die Nerven ſtark und

ſein durfte, ein Gedanke: wenn wenn
Und plötzlich ſahen ſeine Augen, wie ein

Baum im wirbelnden Sturm ſich neigte, noch
einmal hochaufbäumte, um im nächſten Augen
blick quer über die Straße zu ſchleudern,

„Endlich“ wie in längſt Wgufſchaumender Freude durchraſte ſein Blut die
Adern, hämmerte und klopfte es an ſeine Schlä
a „Endlich, Rache, Ausgleich, end
lich.

Und plötzlich tauchten tief hinten in der Nacht
die verhaßten kleinen, gleißenden Punkte auf,
flimmernd, zitternd die Dunkelhelt durchboh-
rend Tigeraugen.

Wenige Minuten noch die Fäuſte hielt er
zuſammengekrampft und zählte an ihren häm-
mernden Pulsſchlägen die Sekunden nur
einige kurze Minuten, dann mußte ihm Ge-
P kommen; dann müßte der Wagen aneinem Hauſe vorbeiraſen, um im nächſten
lugenblick gegen den Baumſtamm zu prallen,

da die Straße als gefahrlos bekannt und die
Scheinwerfer durch das Unwetter beeinträch-
tigt wurden.

Tigeraugen? War es eine ſchmachvolle
Schwäche, die ſeinen Körper plötzlich durch-
rannte, die ſeine Füße lbſte, daß a die Ge
danken abbogen wie ein ausbrechendes Pferd
vor dem Hindernis?

Waren es nicht zwei Augen, auf die harmloſe
Menſchen vertrauten, daß ſie ſie ſicher einen
Weg führten, einen Weg durch Metilen, Nacht
und Sturm in einen lachenden Tag?

Eiſig durchrann es ſeinen Körper, würgte
ihm hinauf in die Kehle und zwängte ſich in
einen gurgelnden Laut, den ihm der Sturm zu-
rückwarf ins Geſicht.

Krachend flog die ſchwere Eichentür ins
Schloß, mit fliegendem Rocke ſtemmte ſich der
Mann gegen den Sturm, raſte durch den Gar-

ungekannt, ein Gedanke, der kein Gedanke ten, die Straße entlang, er Wagen entgegen,
winken) und ſchreiend. Aber der Sturm zer-
Fiasr ſeine Rufe und warf ſie verächtlich ins

ras,
Und plötzlich warf ſich ihm der Lichtkegel ent

egen; donnernd den Sturm überhörend
rauſte es auf ihn zu wie ein raſender Dämon

der Nacht. Jetzt jetzt mußte es kommen, das
urchtbare, das Unabwendbare, das ſeine Ge
anken heraufbeſchworen, ſein verruchtes Wol-

len bei Tag und Nacht zur Wirklichkeit ge
formt hatte. Gleich mußte der Wehſchrei aus
menſchlichen Kehlen den Sturm zerteillen und
ein rauchender Trümmerhauſen die Nacht ent
eiligen. Das alſo mußte das Ende ſeines
Lillens, das Ziel ſeines Jchs ſein. „Mörder“

brauſte es ihm entgegen, heulte der Sturm;
„Mbrder“ ſchrie ſein Blut.

Mit hochaufgehobenen Händen hielt der
Mann in ſeinem raſenden Lauf ein. Jm
blendenden Licht der Scheinwerfer konnte er die
Entfernung des Wagens nicht mehr beurteilen,

mochte er das erſte Opfer e ruchloſen
Gedankens werden, er ſchloß die Augen.

Plötzlich hörte er Stimmen. 20 Meter vor
ihm hielt der Wagen. Jm Grer-ß Schein
werferlicht, das ſeine Augen ſchmerzhaft blen-
re kam eine ſilhouettenhafte Geſtalt auf
n zu:
„Vater du in dieſem Wetter ich

wollte euch überraſchen mit meinem neuen Wa-
gen, ich wollte verſuchen, deine Abneigung
egen Automobile zu kurieren durch Fahrten,
tie ich in meinem Urlaub mit euch machen

wollte.“
Wortlos hatte der Alte des Jungen Hand

genommen, er zog ihn am Haus vorbei bis
zu dem Stamm, der wie ein ſchwarzer Strich
die Straße überquerte. „Pack an es iſt doch

die Straße ſo nah am Haus vorbei-
führt!“

Auguſte Escoffier, der größle franzöſiſche
Koch, Feinſchmecker und zugleich auch Schöpfer
des „Pfirſich-Melba“, iſt in Monte Cario im
Alter von 88 Jahren geſtorben. Dieſer Mann,
den Herriot einſt als den erfolgreichſten „Bot-
ſchafter“ Frankreichs des 19 Jahrhunderts be-
zeichnete, war weit über die Grenzen ſeines
Heimatlandes bekannt. Tatſächlich verſtand
es dieſer König der Köche, den Ruhm der fran-
zöſiſchen Küche bis in die entlegenſten Welt-
tetle zu tragen.

Jm Jahre 1928 wurde Escoffier anläßlich
eines Banketts, das von 400 führenden Metſtern
der Kochkunſt Frankreichs veranſtaltet wurde
und bei deſſen Eröffnung der Präſident der
ſchönen Künſte eine Rede hielt, zum Ritter
der Ehrenlegion ernannt. Der damals
achtzigiährige Küchenchef hatte ſich in den be
rühmteſten Hotels und Reſtaurants ber ganzen
Welt durch ſeine hervorragenden Leiſtangen
und kulinariſchen Verdienſte einen unumſtrit-
tenen Rang in ſeinem Fach er worben. Jm
Jahre 1865 kam er als Zwanzigjähriger nach
der Seineſtadt, um im Moulin Rouge, dem da-
mals vornehmſten Reſtaurant, ſeine Sporen zu
verdienen. Unter den Stammgäſten dieſes Lo-
kals befanden ſich Napolern III. und König

von England, damals noch Prinz von
Vales.
Bereits im Jahre 1875 ſchien der Ruf des

jungen Kochs feſt gegründet. Während des
deutſch-franzöſiſchen Krieges überwachte er die
Gulaſchkanonen des großen Hauptquarriers.
Nach der Pariſer Weltausſtellung holte ihn der
ſchweizeriſche Hotelkönig Ritz nach Lonbon.
Hier war er im „Savoy“ und „Carlton“ jahre-
lang als Küchenchef tätig. Als die Bühnendiva
Melba im Carlton-Hotel wohnte, ſchuf Escof-

Der „Bönig der BVöche“ geſtorben
Huguſte Escofier, der Schöpfer der Pfirſich-Delba Ein orb“

für Edward Vll. Froſchſchenbel in Papriba
ier ihr zu Ehren die berühmte Süßſpetſe, die
ortan als Pfirſich-Melba in aller Welt bekannt

wurde. Man erzählt ſich, daß die Melba den
Küchenchef fragte, ob er in der Lage ſet, ein
kulinariſches Gedicht, das den Dreiklang von
Vanille, Pfirſich und Himbeeren vereine kom-
ponteren könne, Das Ergebnis von Escoffier's
Anſtrengungen wurde „Pfirſich-Melba“. Eseof-
fier war es, der die franzöſiſche Delikäateſſe
Froſchſchenkel den engliſchen Gaumen genieß-
ar machte. Bei einem Gala-Souper im

„Savoy“ wurde ein Gericht ſerviert, das den
verheißungsvollen Namen „Nymphe à la
Roſe“ trug. Es dauerte lange, bis die Gäſte
dahinter kamen, daß der Hauptbeſtandteil tieſer
Speiſe Froſchſchenkel in Paprikaſauce waren.

Bis zum Buckingham Palaſt drang die Kunde
von der hervorragenden Kochkunſt Escoffiers.
Kbnig Eduard VII bot ihm eine Lebensſtellung
am Hofe an, Die Mitarbetiter des großen Kochs
glaubten, daß dieſer den Poſten als Krönung
ſeiner erfolgreichen Laufbahn annehmen würde.
Sie irrten ſich gewaltig, denn Escoffier ſchlug
das verlockende Angebot ab Er begründete
ſeine Ablehnung damit, daß am engliſchen Hofe
nach einem feſtſtehendem wöchentlichen Plan
gekocht würde, der wenig Abwechſlung aufweiſe.
Ein Küchenchef von Rang aber könnte ſeine
Fähigkeiten nur durch die ſtändige Schöpfung
neuer Gerichte weiter entwickeln.

Escoffier war von hoher Geſtalt und im
Gegenſatz zu den meiſten Kollegen vom „Bau“
ſchlank. Als Escoffier in den Ruheſtand trat,
lebte er in ſtiller Zurückgezogenheit in Monte
Carlo. Seine Frau, die er um einige Jahre
überlebte, war eine bekannte Dichterin und
Mitglied der franzöſiſchen Akademie.

Schichſalsfragen
Eine ſuch' ich,
Die mit mir geht,
Die Leid und Freude
Mit mir trägt.
Eine ſuch' ich,
Die bei mir iſt,
Alles Häßliche
Um uns vergißt
Ich blicke oft
Jn dein Geſicht

a

Biſt du es, biſt du es nicht?

Der erſte Pulturfilm
Galopptierende und ſpringende Pferde waren

noch bis zum Jahre 1870 Gegenſtand lebhafter
Diskuſſionen, da man ſich gar nicht vorſtellen

ß ſo ein großes, ſtarkes Pferd wirk
lich betm Galoppieren alle vier Beine vom
Boden heben ſollte, ſo daß es alſo regelrecht in

Pferdebeſitzer und Pferde
freunde ſtritten ſich lebhaft um die intereſſante
Frage, aber man hatte keine Möglichkeit, den
Sachverhalt genau feſtzuſtellen. Eine einzelne
photographiſche Aufnahme konnte keine Klar-
heit ſchaffen, man mußte ein Dutzend Bilder
haben, ehe man wirklich entſcheiden konnte, wie
es bei dem Galoppieren des Pferdes zuging,

Jm Sommer 1872 begann ſich der Engländer
Muxpbridge, der ſich damals in San Franzisko
aufhielt, näher für den Fall zu intereſſieren,
Er hatte jahrelang die Bewegungen der Pferde
ſtudiert und war zudem ein ausgezeichneter
Photograph, der auch etliche Neukonſtruktionen
fertiggebracht hatte. Zuſammen mit einem ge-
wiſſen Leland Stanford ſetzte er ſeine Ver-

Im Jahre 1875, alſo vor nunmehr
60 Jahren, erfand er ein Syſtem, um das

Er ſtellte 24 photogra-
phiſche Apparate nebeneinander an die Breit-
ſeite des Geländes, über das das Pferd laufen
würde; der Auslöſer tedes Apparates war mit
einem dünnen Faden an der andern Seite des
Geländes befeſtigt.
würde die Fäden ſprengen und dadurch 24
raſch hintereinander folgende Bilder erzielen
Der Verſuch gelang, und durch ihn war ein

daß das galoppierende
Pferd wirklich zeitweiſe mit keinem der vier
Beine den Boden berührt.
ermuntert durch den Erfolg, ſeine Arbeiten

Jm Jahre 1881 erfand er ſein Zovo-
durch das er auf einer Lein-

die Bewegungen des Pferdes wieder
geben konnte. Damit war dem modernen Film
der Weg gebahnt.

Magiſches Quadrat und Füllräkſel

der Luft ſchwebte.

Problem zu löſen.

Pferd ſelbſt alſo

wandfrei feſtgeſtellt,

Munpbridge kfetzte,

praxiſkop,

Jſel, Lenz, Oder, Oran, Pert, Rang, Raſt,

Vorſtehende 16 Wörter ſind ſo in obige Figur
einzuſetzen, daß die 4 Wörter in Spalte I ein
magiſches Quadrat bilden.

Die übrigen Wörter ſind ſo zu verteilen, daß
die Anfangsbuchſtaben der waagerechten
und ſenkrechten Reihen die gleichen Wörter
ergeben, wie die im magiſchen Quadrat.

Auflöſung des Rätſels ans voriger Nummer:
Kein Walfiſch. Aal, Re Areal.
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er den Brief mit dem wächſernen Siegel und
das kleine unſcheinbare Fläſchchen.
Und in ſeinem Ohr klingen noch die letzten

Worte des Boten:
„Hüte die Flaſche wohl. Und wiſſe, wenn du

es nicht tuſt, ſo tut es ein anderer Und dir
ſelber wird der Scheiterhaufen zuteil, als einem
ungehorſamen Sohn der heiligen Kirche.
Gehorche!“

Unfern des Kloſters ſteht einſam im Waldes-
ſchatten ein Mann in einer Mönchskutte und
ſchaut ſtarr nach der Richtung hin, wo Burg
Sayn liegt.

Und in dieſer Stille und Verlorenheit der
Nacht fallen ſanfte flüſternde Worte von ſeinen
Lippen, wie es Menſchen eigen iſt, die viel allein
ſind, und die zu ſchweigen gezwungen ſind, um
der böſen Dinge willen, die ſie tun und denken.
„Graf Heinrich Sayn“, flüſtert es im Waldes-

ſchauen, „Graf Heinrich Sayn, du jagſt keinen
Häßlichen mehr von deinem Burghof, verſcheuchſt
Tinen mehr, der im Dienſt des Meiſters von
Marburg ſteht. Sie werden dich nicht ver-
brennen, denn ſie werden dich nicht bekommen,
auch „er“ nicht Aber ſterben wirſt du,
langſam, qualvoll dahinſiechen. Und eines Tages
wird auch der Meiſter erfahren, wie du ge
ſtorben biſt und durch wen. Deine Hand ſoll
rein ſein, Konrad ich habe für dich ge
handelt, ich habe gelogen und falſche mit echter
Botſchaft vermiſcht, auf daß dieſer Ketzer mit
ſeinem Anhang ſich nicht rühmen kann, dem
Meiſter von Marburg getrotzt zu haben. Und
ich. ich allein habe das getan, ich, der Verfemte,
Gehaßte, Häßliche. Oh, auch ein Werkzeug kann
handeln ohne des Meiſters Hand!“

Das Flüſtern verſtummt.
Der Mann tritt auf den Pfad hinaus. Jm

Mondlicht leuchtet das rieſige Feuermal auf dem
Geſicht eines triumphierenden Dämons.

t

Bruder Wolfram ſchreitet an ſeinem Wander-

grauen Hängen der Weinberge hüben und
drüben. Bruder Wolfram geht beſchwingt wie
noch nie in ſeinem Leben. Es iſt eine neue Kraft
in ihm und eine Luſt am Leben. Denn er darf
wieder Menſch werden! Er darf wieder frei
ſein wie die Brüder daheim auf der Frauen-
burg. Der Großinquiſitor hat ihn durch des
Boten Mund ſeiner Gelübde entbunden, hat
ihm Ablaß erteilt für alles, was er mit ſeinem
Gewiſſen nicht vereinbaren kann. Das alles
ſcheint ihm heute ſo ſelbſtverſtändlich. Er iſt ſo
ganz ohne Reue und Bedenken. Nur daß er
gehorchen muß, weiß er, und daß er dann frei
ſein wird.

Und will er nicht wirklich ein gutes Werk
tun? Und den armen Sayner vor einem ſchreck-
lichen Feuertode bewahren?

Aber er muß ſich eilen.
Am 25. Juli hält König Heinrich ſchon die

große Reichsverſammlung zu Mainz. Auf der
ſoll auch Graf Heinrich erſcheinen und verurteilt
werden. Es ſind nur noch wenige Tage bis
dahin.

Bruder Wolfram fühlt in der tiefen Taſche
ſeiner Kutte nach dem Fläſchchen. Das wird
dem Grafen ſchnell und ſchmerzlos helfen, dieſer
böſen Verantwortung zu entgehen.

Und dann?
Bruder Wolfram preßt die Hände ineinander.

wieder nur: „Jutta!“ O, er ſieht ſie vor ſichſo deuttig ſo klar.
Den ſchlichten, ſchwarzen Scheitel die

großen, dunklen Augen, die ſo traurig blickten,
als ſie noch zuſammen durch den Weſterwald
gingen. Die ſchöne, ſtolze Geſtalt, die ſo fein
uns königlich war, daß man ſie nur immer,
immer anſehen möchte! Und heute iſt der letzte
Wandertag. Weit, weit in der Ferne läuten
ſchon die Glocken von Trier.

Bruder Wolfram geht wie im Traum. Es iſt,
als hätte er keinen eigenen Willen mehr.

Jm Gaſthof „Zur grünen Linde“ in Trier iſt
ſtab durchs Moſeltal. Goldene Kronen ſetzt die
Juliſonne auf alle Berghänvter und Berg-
zinnen. Bereit und r branſt der Fvhn ihm
zur Seite, jubelndes Singen tönt aus den

Handwerker und würdige Gild meiſter aus der
Sigdt. die dort in den o n dochten Lauben

ihr Schöpplein tranken, ſind ſchon zur Ruhe

„Jutta!“ jubelt ſeine Seele. Und immer

es ſtill geworden. Die meiſten Gäſte, ehrſame

gegangen. Denn des Wächters Horn hat war-
nend geblaſen, und die Rathausuhr die zehnte
Abendſtunde verkündet. Nur ganz hinten im
dunkel getäfelten Herrenſtüblein. wo es immer
kühl und lauſchig iſt, auch an den heißeſten
Sommertagen, ſitzen noch zwei. Sie ſitzen an
dem breiten, ſchweren Eichentiſch und haben
jeder eine Kanne Moſel vor ſich. Die kleinen
Fenſter des Stübleins ſtehen weit offen, linde
ſteigt eine kühle Nachtluft vom Waſſer herauf.
Zwiſchen den Lindenwipfeln am Hauſe ſchim-
mern die Sterne, und von der Matthiaskirche
kommt ein leiſes Glockenläuten aus der Ferne.

Graf Heinrich von Sayn und der Frauen-
burger ſind es, die noch einſam in der ſtillen
Gaſtſtube ſitzen. Die Unſchlittkerzen ſind tief
herabgebrannt und tropfen ſchwelend in die
breiten Zinnleuchter. Nebenan ſitzt der müde
Wirt auf der Ofenbank und iſt feſt eingeſchlafen.
Sein Schnarchen tönt beruhigend durch die
Stille der Sommernacht.

„Das hätte ich nimmer gedacht, Frauen-
burger, dich hier ſo bald wiederzuſehen. Und
du ſiehſt viel beſſer aus als dazumal, wo du uns
ſo in Eile und Wirrnis trauen mußteſt. Was
hat dich juſt nach Trier gebracht 4Bruder Wolfram ſieht ſich von neuem umn,
als warte er auf jemand Dann meint er haſtig:

„Jch hatte einen wichtigen Brief an den Erz-
biſchof. Habe ihm denſelben ſchon vor etlichen
Stunden überbracht. Herr Dietrich ſagte mir
auch eure Herberge, ſo daß ich nicht erſt lange
ſuchen brauchte.“

Und wieder wendet ſich der Mönch und ſpäht
zur Tür.

„Warteſt du noch auf jemand, Frauenburger?
Du ſcheinſt mir voll Unruhe zu ſein und ſprichſt
wenig dem ſchönen Weine zu.“

Bruder Wolfram nippt am Becher. Seine
Stirn iſt in Falten.

„Wo habt ihr Frau Jutta gelaſſen, Graf
Heinrich Ich ſah ſie die ganze Zeit noch nicht

„Man hat thr Unterkunft im Kloſter „Un-
ſerer lieben Frauen“ gewährt. Der Erzbiſchof
einte, es ſei dort ſicherer für ſie als hier in
der Herberge. Sie ſteht dort beſſer unter ſeinem

Schutz. Und ſie wird ſo lange dort bleiben, bis
die Reichsverſammlung vorüber iſt. Wo ich a
dem Großinquiſitor gegenüber ſtehen ſoll, am
mich vor ihm zu verantworten wegen Ketzeren

Und Graf Heinrich lacht, daß es fröhlich urd
befreiend durch die enge Stube hallt.

„Ach, Bruder Wolfram, ich bin wohl immer
nur ein Jägersmann, ein Streiter und Febde-
ſucher geweſen. Habe mich um die Weibe nie ge
kümmert, denn ich ſah in ihnen den Urſprung
alles Verderbens. Nur meine Mutter habe ich ge
ehrt und geachtet von Kind an, und habe ge
meint ich körnte nie eine Frau finden, die ihr
gliche Aus Trotz gegen den Marburger, den
ich haſſe wie die Sünde ſelbſt,
ſeine arme Beute zu entreißen
Gandsheimerin geheiratet. S
ſie, weil ſie ſo ein armes ver eſchewar. Wie es weiter ausgehen würde, hab' ich
mir nimmer überlegt oder bedacht.“

„Und nun?“
Graf Heinrich atmet tief und ſchwer und ſtößt

auf den Tiſch, daß
weich, wie man

Kriegsmann nie

und um ihm

chützen wollt' ich
laſſenes Geſchöpf

ſeinen leeren Becher
klirrt. Dann ſagt er leiſe und
es dem rauhen,
zugetraut hätte:

„Und nun liebe ich ſie.“
Ganz ſtill iſt e

Linde rauſcht vorm Fenſter,
kniſtern und tropfen.

Bruder Wolfram hat beide Arme auf
Tiſch gelegt und ſich weit vorgebeugt. Ein 3

tern iſt in ſeiner Stimme. r„Und die Gandsheimerin? Jch meine ene
Weib? Liebt ſie euch auch?“

Ueber Graf Heinrichs braunes
ein Lächeln.

Das iſt mit Spott untermiſcht.
leicht noch mehr mit verborgener

„Biſt du toll, Bruder Wolfram?
man mich wohl lieben? Sieh mich an.
meinem dunklen Geſicht
Narben, und meine Fäuſte ſin
und haben noch nie verſucht,
ſtreicheln.“
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Aus der Htadt Merſeburg
Gauamksleiter Dipl.-Jng. Köhns

ſprach beim NS. Bund Deutſcher Technik.

Auf einer Verſammlung des NS. Bund
Deutſcher Technik Kreis Merſeburg Querfurt
am Dienstagabend in Müllers Hotel ſprach
der Gauamtsleiter des Amtes für Technik im
Gau Halle-Merſeburg, Pg. Dipl.Jng.
Köhns, Halle, über den Neuaufbau der deut-
ſchen Technik. Er ſtellte zunächſt feſt, daß der
aus dem Kampfbund des Deutſchen Architekten
und Jngenieure hervorgegangene NSBDT.
nicht etwa ein neuer techniſcher Fachverband
ſein ſolle, ſondern vielmehr innerhalb der Tech-
nik die Stütze der Partei und damit des
Staates ſein ſolle. Gerade der deutſche Jn
genieur iſt auf Grund ſeiner ganzen Ausbil-
dung, ſeiner Lebensentwicklung und der Er-
kenntnis der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge
dazu berufen, ſeinem Volke geeignetes
Führermaterial zur Verfügung zu ſtellen und
darf ſich von politiſchen Dingen nicht fern-
halten. Auch die Zugehörigkeit zu einem
Spezialfach darf ihn nicht von ſeinem Kol-
legen, der in einem anderen Fachgebiet
arbeitet, trennen. Während alle anderen Be-
rufe und Stände es verſtanden haben, ſich
innerhalb des Dritten Reiches zu gemeinſamer
Zuſammenarbeit zuſammenzufinden, muß man
leider immer wieder feſtſtellen, daß Jn-
genieure, Architekten und Chemiker leicht ge
neigt ſind, auseinanderzuſtreben. Dieſer von
gewiſſen Seiten begünſtigten Tendenz will der
RSBDT. entgegentreten, und er allein iſt
auf Grund ſeiner ganzen Struktur dazu in
der Lage, dieſe Aufgabe reſtlos zu löſen. Um
nun den Bund zu einer Elitetruppe der Tech-
nik zu machen, ſollen in Zukunft nur noch
Parteigenoſſen in ihn aufgenommen werden
und auch die nur noch bis zum 28. Februar,
an dem eine Aufnahmeſperre eintritt.

Jntereſſant war das, was Dipl.-Jng.
Köhns über die Aufgabengebiete der verſchie-
denen techniſchen Verbände zu ſagen hatte.
Während dem NS. Bund Deutſcher Technik in
erſter Linie die weltanſchaulich-berufliche
Schulung obliegt, ſollen die weiter beſtehen
bleibenden, in der Reichs gemeinſchaft techniſch-
wiſſenſchaftlicher Vereine zuſammengeſchloſſe-
nen Verbände die fachliche Ausbildung über
nehmen. Weiter beſteht ſchließlich noch als
Berufsgruppe 18 der Deutſchen Arbeitsfront
der frühere Deutſche Technikerverband, in dem
die Schulung des Technikers in berufsfach-
licher Hinſicht gepflegt werden ſoll. Gauamts-
leiter Köhns ſchloß mit einem Appell an die
Parteigenofſen, Mitglieder im NSBDT. zu
werden und nicht zu warten, bis es zu ſpät ſei.

Dem Vortrag folgte noch ein weiteres Re-
ferat, das Dipl.Jng. Schneider, Bitter-
feld, über das Thema „Die Aufgaben und
zflichten der Wirtſchaftsunternehmungen im

Dritten Reich“ hielt. Der Vortrag, der in
vielen Punkten das von Dipl.-Jng. Köhn s
Geſagte nochmals unterſtrich, wurde mit
großem Jntereſſe aufgenommen. Geleitet
wurde die Verſammlung von Diewſtſftellen-
leiter Dipl.-Jng. Jerſch.

Beginn der Berufswektkämpfe
Schanfenſterwettbewerb in Merſeburg.
Jn Merſeburg haben die Reichsberufswett-

kämpfe am Dienstag begonnen. Als einlei-
tende Veranſtaltung wird zunächſt der Sch a u-
fenſterwettbewerb durchgeführt. Es
werden bewertet in Klaſſe A Lehrlinge im
erſten und zweiten Lehrjahr, in Klaſſe B Lehr
linge im dritten Lehrjahr, in Klaſſe C Jung-
gehilfen, die Einleitung der Wettkämpfe er-
folgte durch eine kleine Feier in der Berufs-
ſchule, an der die Betriebsführer und die Lehr-
linge teilnahmen. Pg. H. Müller von der
Berufshauptgruppe der Angeſtellten der Deut-
ſchen Arbeitsfront begrüßte die Verſammelten
und wies auf die Bedeutung des Schaufenſters
hin. Berufsſchullehrer Dr. Wilke ſprach über
die Pflichten des Kaufmanns. Mit dem Gruß
an den Führer wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Auf 1380 Einwohner ein Arzt
Regierungsrat Dr. Dornedden von der me-

diziniſchen Abteilung des Reichsgeſundheits-
amtes berichtet über
Reichsamt und den ſtatiſtiſchen Landeszentral-
ſtellen durchgeführte Erhebung über das in
Deutſchland vorhandene berufsmäßig tätige
Heil- und Pflegeperſonal. Danach waren am
Stichtage, dem 1. Januar 1934, im Deutſchen
Reich vhne Saargebiet insgeſamt 278 353 Per
ſonen in Krankenbehandlung und Kranken-
pflege berufstätig.
„Jn der Geſamtzahl ſind u. a. enthalten
7 275 Aerzte, 11 247 Zahnärzte, 19 998 Zahn-
techniker, 10 845 approbierte Apotheker, 25 911
Hebammen und 120 216 Krankenpflege-Per-
ſonen. Außerdem wurden u. a. 11 410 Bader,
Heilgehilfen und Maſſeure ſowie 14 266 Laien-
behandler ermittelt.

Danach kamen im ganzen Reichsgebiet auf
je 10000 der Bevölkerung 7,2 Aerzte, wobei
allerdings zu beachten iſt, daß in den ſtädtiſchen

ezirken ſogar 11,4, in den ländlichen dafür
aber nur 4,8 Aerzte im Reichsdurchſchnitt für
,10000 Einwohner zur Verfügung ſtanden.
Während bei der Aerztezahl ein geringer Rück
gang eingetreten war, hat die Zahl der Zahn-
ärzte ſtektig zugenommen. Uebrigens ſind von
den insgeſamt im Reiche tätigen 47 275 Aerzten
immerhin 14 711 oder 31,1 Prozent Fachärzte.

Der Geburtenrückgang und die Zunahme
der Anſtaltsentbindungen haben die Zahl der
Hebammen auf 25 911 zurückgehen laſſen. Wenn
auch dreiviertel der Hebammen in ländlichen
Bezirken tätig waren, ſo gibt es in Deutſch
land, wie die Erhebung erweiſt, dennoch recht
ſdblecht verſorgte Gebiete mit durchſchnittlichen
Hebammenbezirken von mehr als 40 Quadrat-
lometer. Die geſamtärztliche Verſorgung des

die vom Statiſtiſchen
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Der blanke Hans in der Aue!
Hochwaſſer überflukek Straßen Wild in Gefahr Werden die Waſſer

wieder

Wie wir bereits meldeten, führen Elſter
und Luppe ſeit Sonntagvormittag Hoch-
waſſer. Beide Flüſſe ſind an den verſchieden-
ſten Stellen aus ihren Ufern getreten und
haben weite Gebiete der Elſter-Luppe-Aue
überſchwemmt. Auch die Saale iſt bereits
an mehreren Stellen über die Ufer getreten,
doch ſoll nach Meldungen vom Oberlauf der
Saale vorläufig keine Gefahr für ein weiteres
Ausufern beſtehen. Jmmerhin aber hat es
nicht den Anſchein, als wären die Waſſer be-
reits zum Stillſtand gekommen und die Ge-
fahr völlig beſeitigt.

Beſonders ſtark haben ſich die Ausuferun-
gen der Saale bei Collenbey bemerkbar
gemacht, wo die Luppe in die Saale mündet.
Auch an der Elſtermündung ſind weite Wie-
ſenflächen überſchwemmt. Weit höher ſtehen
die Waſſer jedoch in den Niederungen zwiſchen
Elſter und Luppe. Dort mußte bereits der
Weg von der Leipziger Chauſſee nach Burg-
liebenau, der ſogenannte Fürſtendamm, für
den Verkehr geſperrt werden, weil ſich in der
Kanonenmulde ſoviel Waſſer angeſammelt
hat, daß ſelbſt hochgebaute Kraftwagen nicht
mehr hindurch können. Wer am Dienstag
nachmittag in die Aue hinauswanderte, konnte
dort viele Kraſtfahrer beobachten, deren
Motor im Waſſer ſtehen geblieben war und
die nun, ob ſie wollten oder nicht, in das dort
etwa einen halben Meter hoch ſtehende kalte
Waſſer mußten, um ihre Gefährte mit eigener
Kraft hinauszuſchieben. Auch die Wege, die
vom Fürſtendamm nach Löpitz und Löſſen
führen, ſind vollſtändig überflutet, und es
mutet wie Jronie an, wenn man mitten aus

Weg“ idem Waſſer ein Schild „Verbotener
aufragen ſieht. Auch die Straße von Burg-
liebenau nach Wallendorf iſt für den
Verkehr geſperrt worden, weil ſie an nicht
weniger als fünf Stellen von den Fluten
überſpült wird. Wie über ein Wehr ſchießen
die trüben Waſſermaſſen über die Straße und

fallen

tragen auf dieſe Weiſe noch mehr zur Ver-
ſchlechterung des an ſich ſchon in einem un-
glaublichen Zuſtand befindlichen Straßenſtücks
zwiſchen Burgliebenau und Wallen-
dorf bei. Auch Wallendorf ſelbſt iſt von
dem Hochwaſſer nicht verſchont geblieben.
Allenthalben kann man überflutete Gärten
und Baumplantagen ſehen, in denen es ſich
Enten und Gänſe wohl ſein laſſen. Beſonders
große Waſſerflächen ſind ſchließlich noch bei
Zöſchen. Die Straße, die von dort durch
die Aue nach Raßnitz führt, iſt vollſtändig
im Waſſer verſunken. Nur hier und da iſt ein
Stückchen von den Fluten verſchont geblieben
und ragt wie ein Stück aus einer verſunke-
nen Landſchaft über den blanken Waſſer-
ſpiegel.

Das Hochwaſſer, das bisher wohl kaum
nennenswerten Schaden angerichtet haben
dürfte, bildet jedoch für die Wildbeſtände un-
ſerer Heimat eine nicht zu unterſchätzende Ge-
fahr. Von ſeinen Lagerplätzen aufgeſcheucht,
irrt das Wild ruhelos über die durchweichten
und überſchwemmten Wieſen und Aecker,
immer auf der Suche nach einem trockenen
Platz. Beſonders gefährdet iſt das Nieder-
wild, das ſich vor den einbrechenden Fluten
nicht ſo ſchnell retten kann. Dafür aber haben
die Krähen ihre großen Tage. Jn rieſigen
Schwärmen umlagern ſie die Tümpel und
Seen. Wehe dem armen Mäuschen, dem es
in ſeinem Bau zu feucht geworden iſt, und
das ſich an die Oberfläche retten will. Mit
ſcharfem Blick erſpäht es die Krähe und ein
Schnabelhieb genügt, um es zu erledigen.

Ob die Waſſer noch weiter ſteigen werden
ob ſie im Laufe des heutigen Tages zum
ſtand kommen, läßt ſich nur ſchwer vor-

gusſagen. Vorläufig ſieht es allerdings noch
ſo aus, als müßte mit einem weiteren Steigen
der Fluten gerechnet werden. Hoffen wir,
daß das Gegenteil eintritt.

deutſchen Volkes dagegen hat ſeit 1876 eine er
freuliche Aufwärtsentwicklung genommen.
Während nämlich 1876 erſt auf 3112 Einwohner
in Deutſchland ein Arzt entfiel, war 1934
ſchon für 1380 Einwohner ein Arzt vorhanden.

Merſeburger Filmſchau
„Jch ſing mich in dein Herz hinein“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Dieſer Film iſt eine gut gelungene Miſchung

zwiſchen einem amüſanten Luſtſpiel und einer
ſpannenden Kriminalaffäre. Dazu noch eine
Doſis von Will Meiſels Muſik und das Ganze
mundet ſo köſtlich wie ein von einer ſchönen
Frau gereichter Cocktail, von denen man ja
auch nicht zu viele trinken darf. Auch in die-
ſem Filmwerk haben die Autoren das rechte
Maß eingehalten, was ihnen lobend vermerkt
werden ſoll. So kann man am Ende dieſer
verwickelten Angelegenheit zufrieden mit
ihrem glücklichen Ausgang heimgehen, noch
einige Klänge des Schlagers im Ohr, der dem
Film ſeinen Titel gibt und mit dem ſich der
junge Meyrink in das Herz der ſchönen Eva
von Trittau hineinſingt. Hans Söhnker
und Lien Deyers ſpielen dies Paar, von
dem man ſchon beim erſten Sehen wünſcht,
daß ſie ſich finden mögen, was dann allen Ver-
wicklungen zum Trotz auch prompt geſchieht.
Das kriminelle Paar ſind eine Gräfin und ihr
Chauffeur. Für die Komik ſorgt Harald
Paulſen in netter Art. Daß auch Adele
Sandrock als unnachahmliche Exzellenz
mitwirkt, verhilft dem Film zu einem beacht-
lichen ſchauſpieleriſchen Niveau.

Schärfſte Bekämpfung
unſittlicher Filmreklame.

Der Präſident der Reichsfilmkammer hat
erneut eine Warnung vor auſtößigen
Werbemethoden in Wort und Bild an
alle Mitglieder der Reichsfilmkammer gerich-
tet. Wer als deutſcher Filmtheaterleiter,
Filmverleiher oder ſonſtiger Filmveran-
ſtalter heute noch immer mit ſolchen Werbe-
methoden ſeine eigene Mißachtung vor dem
Kulturgut deutſcher Filmkunſt zum Ausdruck
bringe, ſchließe ſich ſelbſt aus der Reichsfilm-
kammer aus und werde künftig auf eine amt-
liche Beſtätigung dieſes Ausſchluſſes nicht
mehr zu warten brauchen.

Dieſe Warnung wird durch einen Erlaß
des Reichserziehungsminiſters und des
Reichs- und preußiſchen Jnnenminiſters allen
Polizeibehörden zur Kenntnis gebracht. Die
Ortspolizeibehörden ſollen durch ſtändige
Kontrolle der Filmtheater darüber
wachen, daß nur genehmigte Reklame ver-
wendet wird. Anreißeriſche oder lediglich auf
Sinnlichkeit und Senſationsluſt abgeſtellte
Hinweiſe dürften in keiner Form
genehmigt werden. Ebenſo dürfe bei der
Ankündigung von Filmen nicht auf das Ver-
bot für Jugendliche hingewieſen werden. Die
Polizeibehörden ſollen für ihren Teil dazu
beitragen, daß einer Verwilderung der Film-
reklame und einem Abſinken auf den Stand
überwundener Zeiten entgegengewirkt wird.
Darüber hinaus ſollen ſie das Beſtreben des
Präſidenten der Reichsfilmkammer nach
Sauberkeit der Filmreklame dadurch unter-
ſtützen. daß ſie von jeder anſtößigen Reklame
unverzüglich der Reichsfilmkammer Mit
teilung machen.

Glühende Aſche unkerm Dach
Am Dienstag gegen 17 Uhr brach im Hauſe

Neumarkt Nr. 4 ein kleiner Dachſtuhlbrand
aus, der aber von dem Gehilfen der dortigen
Bäckerei bald gelöſcht werden konnte. Ein
im gleichen Hauſe wohnendes junges Mäd-
chen hatte glühende Aſche in ein Holzgefäß
geſchüttet und dieſes unter das Dach geſtellt,
ſo daß die Dachſparren Feuer fingen.

Das Wekter für morgen
Es wird wieder trübe.

Nach vorübergehender Aufheiterung zu-
nächſt noch mild, ſpäter Abkühlung. Dann bei
Winddrehung auf Süd bis Südweſt unruhiges
und meiſt trübes Wetter wahrſcheinlich.

Vorſicht mit ausgepflügten Urnen
In der letzten Zeit iſt die Zahl der vor

geſchichtlichen Funde erheblich angewachſen.
Gleichzeitig hat das Jntereſſe der weiteſten
Oeffentlichkeit ſehr ſtark zugenommen.

Unter dieſen Umſtänden iſt es notwendig,
darauf hinzuweiſen, daß mit Urnen, die etwa
beim Pflügen gefunden werden, außerordent-
lich vorſichtig umgegangen werden muß.
Man laſſe den Fund am beſten in derſelben
Lage, in der man ihn angetroffen hat, und
verſtändige die zuſtändige Stelle, gegebenen-
falls die Landesanſtalt für Volkheitskunde in
Halle. Eigenmächtige Unterſuchungen ziehen
unter Umſtänden eine Beſtrafung nach ſich.
Dabei ſei vermerkt, daß vorgeſchichtliche Funde
höchſtens einen wiſſenſchaftlichen Wert dar-
ſtellen. Es iſt alſo abſolut zwecklos, nach Gold
oder Silbermünzen zu fahnden. Wertgegen-
ſtände dieſer Art ſind bisher in Mitteldeutſch-
land noch niemals gefunden worden.

Pferdeverſicherungsverein für Merſeburg
Der Verein hielt in der „Grünen Linde“

eine Sitzung ab, die vom Vorſitzenden För-
ſt e r, Creypau, eröffnet und geleitet wurde.
Der Reviſionsbeamte des Verſicherungsver-
bandes der Landesbauernſchaft ſprach über
das Thema „Bauerndienſt“ und betonte, daß
der Bauerndienſt ſich nicht ſchlechthin als Ver
ſicherung des Reichsnährſtandes bezeichnen
dürfe.

Dem Jahresbericht des Pferdeverſiche-
rungsvereins war zu entnehmen, daß die Zahl
der Mitglieder 40 beträgt. Verſichert wurden
im Berichtsjahr 21 Pferde; 14 Schadenfälle
traten ein. Der Vorſitzende Förſter ſchlug
vor, für die Folge hundert Mark des Ver-
einsvermögens dem Reſervefonds zu über-
weiſen. Der Vorſchlag wurde angenommen.
Die Vorſtandswahl ergab eine Wieder
wahl des alten Vorſtandes. Zum Schluß
ſprach Reviſionsbeamter Schmidt über die
Bornaiſche Krankheit. Er betonte, daß im
Kreiſe Eckartsberga man mit der Jmpfung
z Pferde recht gute Erfahrungen gemacht

abe.

95 Jahre alt.
Der Rentner Wilhelm Stahlberg be-

geht am 21. Februar ſeinen 85. Geburtstag.
Der Jubilar war viele Jahre in der Loh-
gerberei von Mylius tätig und nach deren
Stillegung in den Blanckewerken beſchäftigt.
Dem Geburtstagskind wünſchen wir einen ge-
ſunden Lebensabend.
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Die Scherzzigarekte explodierke
Die Folgen eines Jungenſtreiches.

Als geſtern gegen 18.30 Uhr mehrere junge
Leute ihren übliche Bummel durch die be
lebte Gotthaxdſtraße machten, explodierte plötz-
lich in der Hand des etwa 16jährigen G. G
eine Scherzzigarette, die dieſer von
ſeinen Freunden erhalten hatte. Durch den
lauten Knall erlitt der in der Nähe befindliche
ſchwerkriegsbeſchädigte Friſeurmeiſter B. aus
Kötzſchen einen Nervenſchock, ſo daß er
auf das Pflaſter ſtürzte und ſich die Stirn auf
ſchlug. Jn ſeinem epileptiſchen Zuſtand wehrte
er ſich, indem er heftig um ſich ſchlug, gegen
jede fremde Hilfe. Allmählich beſſerte ſich ſein
Befinden, und er konnte von Bekannten heim-
geleitet werden.

Dieſer Vorfall hatte natürlich in der zu
dieſer Zeit ſehr belebten Hauptverkehrsſtraße
viele Neugierige angelockt. Wenn es ſich für
die Anſtifter dieſes „Scherzes“ nur um eineharmloſe Kurzweil handeln ſollte, ſo werden
ſie über die Folgen wohl mehr erſchrecken, als
ihnen der Spaß wert war. Da die Namen der
Jugendlichen feſtgeſtellt wurden, dürften ſie
neben einer Anzeige auch noch haftpflichtig ge-
macht werden.

Eine gute Kundin“
Wegen Kaufhausdiebſtähle ins Gefängnis.

Aus Merſeburg fuhr eine Frau, die
30jährige Erna D., ziemlich regelmäßig nach

alle. Sie hatte ihre eigene Einkaufsart und
evorzugte beſonders Kaufhäuſer, in denen

ſtarkes Gedränge herrſcht. Hier kaufte
ſie auf die billigſte Art und ohne viel Um-
ſtände, indem ſie einfach nahm, was ihr gefiel
oder was ſie gerade brauchte. Lange gingen
dieſe Selbſtverſorgungsreiſen nach Halle nicht
gut, dann wurde ſie gefaßt und eingeſperrt.

Vor dem Richter in Halle kam heraus, daß
ſie nicht weniger als acht mal wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft iſt, und ſo ſah es für ſie nicht
allzu roſig aus. Auf Rückfalldiebſtahl ſtehen
nämlich verſchärfte Strafen. Sie blieb aber
noch einmal vor dem Zuchthaus bewahrt. Man
billigte ihr mildernde Umſtände zu, weil ſie
geſtändig war und weil ſie nur Sachen von ge-
ringerem Werte genommen hatte. Das Urteil
lautete immerhin doch auf ein Jahr und
drei Monate Gefängnis.

Kurszekkel der Hausfrau
Preistafel vom Merſeburger Wochenmarkt.

Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt
betrugen für: Butter 79; Eier 12--14; Käſe 7
bis 10; Matz 20; Aepfel 15--20; Birnen 15;
Schnittlauch 15; Hafelnüſſe 25; Rhabarber
40; Sauerkraut 10; Zitronen 4; Tomaten 35
bis 40; Möhren 10; Zwiebeln 10; Grünkohl
10; Weißkraut 10; Wirſing 12; Rotkraut 12
bis 15; Roſenkohl 25--30; Blumenkohl 25 bis
35; Rapünzchen Pfund 10; Spinat 15, 2 Pfd.
25; Sellerie 15; grüner Salat 15; Mandarinen
30——35; Apfelſinen 15; Tauben 45--60; Brat-
hühner 85; grüne Heringe 20; Bücklinge 50;
Fleckheringe 50; Seelachs 20; Kabeljau 25;
Rotbarſch 35; Seegal 35; Schellfiſch 40; Filet
40--55; Flußfiſche 30-—50; Schleie 140; Spie-
gelkarpfen 90.

Leipziger Abwäſſer für den Kreis Merſeburg?

Das Verrieſelungsprojekt der Landwirkſchaftskammer ſoll doch

Es iſt noch nicht lange her, daß man in und
um Merſeburg eine höchſt erbitterte Fehde
gegen die Stadt Leipzig führte, die ihre Ur-
ſache in der Verſchmutzung der Elſter und
Luppe durch die Fäkalienabſchwemmung von
Leipzig aus hatte. Geharniſchte Proteſte an
den Landwirtſchaftsminiſter, den Wohlfahrts-
miniſter, den Oberpräſidenten und den Re-
gierungspräſidenten wurden losgelaſſen und
Pläne erörtert, wie man dieſem Uebelſtand
abhelfen könne. So ſchälten ſich nach und nach
drei Vorſchläge heraus, die neben der Ab-
ſtellung der unhygieniſchen und unäſthetiſchen
Zuſtände in der Aue gleichzeitig eine land-
wirtſchaftliche Verwertung derAbwäſſer beabſichtigten. Es handelte ſich
dabei in erſter Linie um das Projekt des
Kreisbauamtes Delitzſch, das eine Verwertung
der Fäkalien vorwiegend im Kreiſe
Delitzſch vorſah (Delitzſcher Projekt), dann
um den Plan der provinzialſächſiſchen Land-
wirtſchaftskammer, der auf eine Verwertung
vorwiegend weſtlich und nördlich von Mar-
kranſtädt im Landkreis Merſeburg und auf
ſächſiſchem Gebiet hinauslief (Markranſtädter
Projekt) und ſchließlich um den Vorſchlag des
Kulturingenieurs Schneider-Merſeburg,
der die Leipziger Abwäſſer in der Elſter-
Luppe-Aue verrieſeln wollte (Schneider-
Projekt).

Nachdem das Schneider- Projekt wegen der
Unmöglichkeit ſeiner baldigen Verwirklichung
wieder fallen gelaſſen worden war, entſchloß
man ſich ſchließlich zu einer Verrieſelung im
Delitzſcher Kreiſe, die im Auguſt 1934 erſt-
malig durchgeführt wurde. Man hat dort der
Landwirtſchaft täglich 60 000 Kubikmeter Ab-
wäſſer zugeleitet und damit gute Erfolge er-
zielt. So konnte trotz der Trockenheit des
vergangenen Jahres die Futterverſorgung
ſichergeſtellt werden, ja es konnte in einigen
Gebieten ſogar noch Vieh hinzugekauft wer-
den. Auch im Rüben- und Gemüſebau erzielte
man Erfolge mit den Abwäſſern. So konnte
zum Beiſpiel Blumenkohl, der Ende Auguſt
angebaut worden war, noch zur Reife und
Marktfähigkeit gebracht werden. Bei der Be-
trachtung dieſer Erfolge muß man beſonders
betonen, daß die Berieſelung erſt im Auguſt
begonnen wurde.

Augenblicklich ſind nun Beſtrebungen im
Gange, auch noch die reſtlichen Abwäſſer (es
handelt ſich um etwa 40 bis 50 000 Kubikmeter)
dem Kreiſe Delitzſch zuzuführen, doch iſt ein
entſprechender Vertrag mit der Stadt Leipzig
noch nicht zuſtande gekommen, weil der tat-
ſächliche Bedarf des Kreiſes Delitzſch noch nicht
feſtſteht und erſt einmal unter normalen Um-
ſtänden feſtgeſtellt werden muß. Ehe es zu
ſpät iſt, ſollte daher der Kreis Merſe-
burg ſich mit aller Energie dafür einſetzen,
daß ihm die reſtlichen Abwäſſer zur land-
wirtſchaftlichen Verwertung überlaſſen wer-
den, und nicht eine nie wiederkehrende Ge-
legenheit zur grundſätzlichen Verbeſſerung der
land wirtſchaftlichen Erzeugungsgrundlagen
ungenutzt vorübergeht. Gerade die trockenen,

Schwingende Kreiſe Freudige Weiſe!
Die Muſterſchule des MTv ſtellte ſich in den Dienſt der Winkerhilfe
„Wer mit uns ſchreitet, geht auf rechten Wegen.
Wer bei uns ſteht, hat einen guten Stand.
Wer mit uns ſchafft. der ſchafft ſich ſelber Segen;
Erwirbt ſich einen Platz im Sonnenland!“
So grüßten geſtern abend die Turnerinnen

der Muſterſchule unſeres Männerturnvereins
beim „Feſtlichen Auftakt“ von der Bühne des
„Schützynhauſes“ herab alle die Zuſchauer, die
gekommen waren, um an dem Gemeinſchafts-
abend teilzunehmen, der zum Beſten des Win-
terhilfswerkes veranſtaltet worden war. Mit
dem Fahnengruß und einem Sprechchor
wurde die Reihe der Darbietungen eröffnet
und wie ſchon oft, ſo gefiel auch geſtern wie
der die gut auſfgebaute Vorführungsfolge aus-
gezeichnet. Erſt vor kurzem iſt in der Leitung
der Muſterſchule des MTV. ein Wechſel ein-
getreten, aber der geſtrige Abend zeigte aufs
neue, daß auch dieſe Gruppe unſeres weitver-
zweigteſten und vielſeitigſten Merſeburger
Turnvereins bei der jetzigen Leiterin, Fräu-
lein Fabrig-Leipzig, in den beſten Händen
iſt. Obwohl auch geſtern wieder faſt die ge-
ſamte Beſucherſchar von den alten Freunden
der Muſterſchule und den Vereinsanhängern
geſtellt wurde, ſo darf doch auch der Außen-
ſtehende gern und freudig beſtätigen, daß der

TV. auf ſeine Muſterſchule nach wie vor
ſtolz ſein kann.

Die im „Schützenhaus“ gezeigten Darbie-
kungen waren ſinnvoll aufgebaut und began-
nen nach der feſtlichen Einleitung mit den
Uebungen der Allerkleinſten, ſo allmählich in
den turneriſchen Aufbau der mannigfaltigen
Uebungen einführend. Mit ſichtlicher Freude
waren die kaum dem Neſt entſchlüpften Küken
beim Oſterhaſen-Hüpfen bis zum Beſuch bei
der Großmutter mit dem Fahrrad. So hatten
ihre ſcheinbar primitiven Uebungen einen für
die Kleinen leicht deutbaren Sinn; deshalb
auch waren ſie mit ganzem Ernſt und hellem
Eifer bei der Sache. Auch die Hupfübungen
der nächſten Gruppe, der bis Zehnjährigen
etwa, waren gleichermaßen aufgebaut und
führten ſchon einen Schritt weiter bis zu den
Anfängen des fröhlichen Ringelreihens. So
kamen, Stufe für Stufe weiterſchreitend, alle
Altersklaſſen an die Reihe, die älteren
Schülerinnen und die Turnerinnen, bis ſich
zu den Beinübungen auch die Armbewegun-
gen geſellten, bis ſchließlich zwiſchen Rhyth-
mus und Schwung, geſtraffter Energie und
leichtbeſchwingter Grazie der Körper ſeinen
beſeelten Ausdruck findet.

Beſonders dort wurde dies deutlich, wo
die Kleinen noch ganz für ſich, aus der Freude

am eigenen, nur ihnen ſelbſt ſpürbaren Er-
leben heraus tanzten und nnicht für die an-
deren, die dort irgendwo im Saal unten ſaßen,
um ihnen zuzuſchauen. Dies „Ganz bei der
Sache und nur für ſich Daſein“ gab ihren
Bewegungen die echte Anmut und Natürlich-
keit, an der ſich auch der unbeteiligte Zu
ſchauer freut, wie es leider dann nicht mehr
immer der Fall iſt, wenn Mädchen tanzen,
um bewundert zu werden und dadurch ihre
Unbefangenheit verlieren, die allen dieſen
Vorführungen erſt den beſonderen Charme
verleiht.

Nach dem erſten, mehr techniſchen Teil
folgten dann nach kurzer Pauſe Tanzlieder,
Singſpiele, Paar- und Einzeltänze. Hier
waren die Einzelübungen vereinigt zum ab-
gerundeten Ganzen und erſt aus der Summe
des Erarbeiteten formte ſich die Vollendung.
Auch ſie war erfreulich ſpürbar in nicht
wenigen Einzelnen und auch in verſchiedenen
Paaren, ſoweit man in dieſem Kreis, der ja
ſeine Uebungen wohl nur aus der Freude am
Bewegtſein treibt und auch nur treiben ſoll,
von Reife ſprechen darf. Jedenfalls fand der
Abend mit dem bald zart-anmutigen, bald
bubenhaft-trotzigen Scherzo einen nur ange-
nehm überraſchenden Ausklang, wie auch das
Tanzſpiel der Kleinen vom Kreiſel und dem
Hampelmann ausnehmend gut gefiel.

Rektor Weidel dankte als Kreisamts-
leiter des WHW. den Mitgliedern der
Muſterſchule für ihre Darbietungen und den
Gäſten für ihren Beſuch, durch den wieder
etwa 70 Mark an das Winterhilfswerk abge-
führt werden konnten, und das iſt gewiß auch
ein erfreulicher Erfolg. H. A.

Sporkler helfen dem Wyw

Nachdem erſt geſtern abend die Turnerin-
nen ſich in den Dienſt der Winterhilfe geſtellt
hatten, warten am Freitagabend Merſe-
burgs Schwerathleten mit einer gleichen Ver
anſtaltung auf, deren Reinertrag ebenfalls der
Unterſtützung notleidender Volksgenoſſen
dienen ſoll. Der Deutſche Schwerathletikver-
band führt im ganzen Reich eine ſolche Win-
terhilfsaktion durch und auch Merſeburgs
Ringer und Gewichtheber wollen nicht abſeits
ſtehen. Die Schwerathletikabteilungen des
MTV. und des Tyv. von 1885 haben ſich zu
ſammengetan und zeigen am Freitag, dem
22. Februar, um 20 Uhr, im „Schützenhaus“
Mannſchaftsringen und Gewichtheben.

leichten Böden im Oſten unſeres Kreiſes könn-
ten die wertvolle organiſche und damit na-
türliche Abwäſſerdüngung gut vertragen.

Außerdem aber ſtehen wir zur Zeit mitten
in den Vorbereitungen zur Erzeugungs-
ſchlacht der deutſchen Landwirtſchaft, die für
unſeren Kreis, wie wir kürzlich in einem Auf-
ſatz betonten, in erſter Linie eine Erhöhung
des Futteranbaues bringen muß. Ge-
rade in dieſer Beziehung iſt die Leipziger Ab-
wäſſerfrage augenblicklich ſehr aktuell, weil
durch eine Ueberleitung auf Merſeburger Ge-
biet auch hier die wichtige Erzeugung des
pflanzlichen Eiweißes ſichergeſtellt werden
könnte. Hinzu kommt ſchließlich noch, daß die
Bauern des Kreiſes Merſeburg durch den
Kanalbau und die Reichsautobahnen immer-
hin beträchtliche Ländereien abzugeben ge-
zwungen ſind, deren Erträgniſſe ihnen bei der
Ernte fehlen werden. Eine Leiſtungsſteige-
rung des Bodens durch die Abwäſſer könnte

noch verwirklicht werden

den Ausfall bis zu einem gewiſſen Grade wie

der wettmachen. 8Es iſt hohe Zeit, daß ſich die Bauern im
Oſten des Kreiſes darüber klar werden, ob ſie
ſich an einer zu bildenden Genoſſenſchaft be
teiligen wollen und mit welcher Fläche, damit
ſchon in nächſter Zukunft ein Plan aufgeſtellt
werden kann, der zur Bildung einer ſolchen
Genoſſenſchaft nach dem preußiſchen Waſſer-
baugeſetz notwendig iſt. Jn Sachſen iſt be
reits für die dort in Frage kommenden Ge
biete eine Genoſſenſchaft gebildet worden, die
nur darauf wartet, daß man ſich auch auf
preußiſcher Seite klar wird, um dann mit den
notwendigen Vorarbeiten zu beginnen. Wir
wollen hoffen, daß auch unſere Bauern dem
von der Landesbauernſchaft vorgeſchlagenen
Weg der Abwäſſerverſorgung zuſtimmen wer-
den, damit nicht andere, ſchneller Ent-
ſchloſſene uns den „fetten Biſſen“ vor der Naſe
wegſchnappen, wie das ſchon einmal der Falk
geweſen iſt.

Der Flugplan für den Sommer
Flughafen Halle L. im Mittelpunkt des deutſchen Flugverkehrs

Schkeuditz. Daß der Flughafen Halle Leipzig
ſich immer mehr zu einem Mittelpunkt der ge-
ſamten deutſchen Luftfahrt herausbildet, zeigt
der ſoeben fertiggeſtellte Sommerflugplan für
1935, der am 1. April in Kraft tritt. Nach
allen Richtungen des Deutſchen Reiches und
Europas kann man von Schkeuditz aus auf
ſchnelle und bequeme Art gelangen, wobei be
ſonders darauf hingewieſen ſei, daß nach den-
jenigen Orten, die nicht unmittelbar von
Schkeuditz aus erreicht werden können, in an
deren Häfen Anſchlüſſe beſtehen.

Am dichteſten iſt die Flugzeugfolge auf der
Strecke nach Berlin. Dorthin verkehren
zwei Maſchinen am Vormittag (9.35 Uhr und
12 Uhr) und eine am Nachmittag (13.05 Uhr).
Auch an Sonntagen iſt die Möglichkeit ge-
geben, Berlin, im Flugzeug zu erreichen, und
zwar um 17.10 Uhr ab Schkeuditz. Auf der
Strecke Prag--Wien--Budapeſt verkehren
werktäglich zwei Maſchinen. Sie ſtarten um
13.50 Uhr und um 14.25 Uhr, und ſind nach 65
bzw. 70 Minuten Flugdauer bereits in Prag.

Jn den frühen Morgenſtunden (7.55 Uhr)
verkehrt weiter eine Maſchine nach Erfurt
Frankfurt Saarbrücken und umdie-
ſelbe Zeit eine nach Hannover Hamburg,
die um 9.40 Uhr am Ziel iſt. Die Strecke
Stuttgart Zürich wird ebenfalls von
einer Maſchine täglich beflogen, und zwar ver-
läßt ſie Halle-Leipzig nachmittags 14.25 Uhr.
Die Flugdauer bis Stuttgart beträgt 1 Stunde
45 Minuten, die bis Zürich 2 Stunden
50 Minuten. Auch Sonntags beſteht Flug-
verbindung nach Stuttgart--Zürich, und zwar
um vormittags 9.20 Uhr. Auch eine direkte
Verbindung nach Eſſen Rotterdam
Amſterdam beſteht mit dem Flugzeug, das
Schkeuditz mittags 12.30 Uhr verläßt. Fünf-
zehn Minuten ſpäter, um 12.45 Uhr, geht dann
eine Maſchine nach Köln ab, die ihr Ziel
14.35 Uhr erreicht. Nachmittags iſt noch ein-
mal Gelegenheit gegeben, Köln zu erreichen,
und zwar um 14.35 Uhr. Dieſes Flugzeug
hat auch Anſchluß nach London. Auf der
Strecke Dresden Breslau iſt ebenfalls
wieder eine Maſchine eingeſetzt, die den Flug-
hafen um 13.00 Uhr verläßt. Schließlich ver-
kehren noch je eine Maſchine um 17.10 Uhr
nach Nürnberg-- München (Flugdauer 65 bzw.
120 Minuten) und eine um 17.35 Uhr nach
Chemnitz (Flugdauer 20 Minuten).

Ab 1. Mai tritt inſofern eine Aenderung
des Flugplanes ein, als dann die Maſchine
13.50 Uhr nach Prag--Wien--Budapeſt bis
zum 14. September erſt am Nachmittag
15.50 Uhr abfliegt. Ferner wird das Flug-
programm von dieſem Zeitpunkt ab noch um
einige Flüge bereichert, und zwar wird eine
Maſchine um 12.40 Uhr nach Frankfurt ein-
gelegt, die auch an Sonntagen, allerdings dann
ſchon um 7.55 Uhr früh, verkehrt. Auch ein
weiterer Flug nach Berlin ergänzt ab 1. Mai
den Flugplan, und zwar geht die Maſchine
werktags wie ſonntags um 17.35 Uhr ab.

Beſonders ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß nachts 22.20 Uhr eine Maſchine ſtartet, die
lediglich zur Expreß- und Poſtgutbeförderung
beſtimmt iſt und Poſt nach Berlin, London,
Paris, Brüſſel, Baſel, nach den nordiſchen
Ländern und dem Balkan mitnimmt.

Kirchenblätter unſerer Provinz
Auflagen zwiſchen 200 und 50 000.

Auch die kirchliche Preſſe hat in den letzten
Monaten ihr Geſicht gewandelt. Ganz allge-
mein macht ſich ein Zug zu größerer Ver-
einheitlichung bemerkbar. Nicht wenige kleine
Blätter haben ſich größeren angeſchloſſen. An
dere Zeitſchriften ſind gänzlich von der Bild-
fläche verſchwunden.

Von den Veränderungen wird auch die
Provinz Sachſen betroffen. Hier wurde vor
mehr als 4 Jahren das evangeliſche Wochen
blatt Unſer Sonntag“ ins Leben ge-
rufen, das inzwiſchen eine Auflage von mehr
als 50000 erreicht hat und in insgeſamt 39
Nebenausgaben erſcheint, die entweder
wöchentlich oder monatlich herauskommen und
den beſonderen Bedürfniſſen der einzelnen
Kirchenkreiſe bzw. Gemeinden Rechnung
tragen ſollen. Eine gewiſſe Verbreitung
hat in der Provinz Sachſen das Berliner
Evangeliſche Sonntagsblatt (Auf-
lage 118 000), das z. B. in der Altmark und
im Kirchenkreis Burg geleſen wird. An dritter
Stelle iſt das Thüringer Evangeliſche
Sonntagsblatt zu nennen, das im

Landes Thüringen erſcheint und eine Auflage
von 24000 angibt. Ein Fachblatt für Kirchen-
älteſte und kirchliche Gemeindeverordnete iſt
die „Provinzialkirche“ mit einer mo-
natlichen Auflage von 17000. Das Organ der
Evangeliſchen Frauenhilfe iſt „Der Bote
für die deutſche Frauenwelt“, von
dem eine Unterausgabe für die Provinz Sach-
ſen erſcheint. Die Geſamtauflage des „Boten“
beziffert ſich auf 60 000.

Neben dieſen größeren Kirchenblättern
gibt es viele kleine, deren Aufmachung mei-
ſtens ſehr beſcheiden iſt, weil die geringe
Auflage es nicht geſtattet, beſondere Auf-

wendungen für den Druck und die inhaltliche
Ausgeſtaltung zu machen. Gibt es doch Ge-
meinden, die ſich ein Blatt für wenige
hundert Bezieher drucken laſſen, um auf
dieſe Weiſe das Bewußtſein der Zuſammen-
gehörigkeit innerhalb der Kirchengemeinde zu
ſtärken. Wirtſchaftlich geſehen, haben dieſe
kleinen Blätter kaum eine Daſeinsberechti-
gung. Dafür ſind die umſo feſter im Mut-
terboden der Heimat verwurzelt,
Selbſt ins deutſche Ausland werden ſie ge-
ſchickt und dort als Gruß aus der Heimat
dankbar hingenommen.

Auch die Fachblätter verſchiedener kirch-
licher Verbände bringen es nur auf niedrige
Auflageziffern. So werden für das „Tätige
Chriſtentum“, ein Organ der Jnneren
Miſſion, 300 Bezieher angegeben. Bei dieſen
Blättern hat ſich ebenfalls der Zug zur Ver-
einheitlichung durchgeſetzt. Die meiſten Pro-
vinzorgane der kirchlichen Verbände erſcheinen
in Verbindung mit den entſprechenden Reichs
blättern bzw. als Unterausgaben.

Anonyme Brieſſchreiber
Obwohl wiederholt gegen das verwerfliche

Verhalten der anonymen Briefſſchreiber Stel-
lung genommen wurde, iſt das Denunzianten-
tum noch nicht verſchwunden. Mit einer ge-
radezu unverantwortlichen Gewiſſenloſigkeit
werden vielfach noch bei den verſchiedenſten
Behörden anonyme Anzeigen erſtattet,
die den Zweck haben ſollen, Beamten und
anderen im öffentlichen Leben ſtehenden
Perſonen irgendwie Schaden zuzufügen. Bei
näheren Nachprüfungen ergibt ſich, daß dieſe
Schreibereien faſt ausſchließlich auf Rach-
ſucht oder ähnliche Beweggründe zurück-
zuführen ſind. Wer etwas von tatſächlichen
Rechtsbrüchen vorzubringen weiß, wende ſich
vertrauensvoll an die dafür maßgeböliche
Stelle, die Polizei, die dafür ſorgen wird, daß
jede Tat ihre Sühne findet.

Die Kriminalpolizei konnte in der letzten
Zeit wiederholt Leute ermitteln, die einzeln
wirkend in ganz unwürdiger Weiſe durch
anonyme Schreibereien verſucht haben, ver-
meintlichen aber völlig ſchuldloſen Gegnern
durch Verleumdungen Schaden zuzufügen.
Dieſe Verleumder ſehen auf Grund des
z 164 des Strafgeſetzbuches in der Faſſung des
Geſetzes vom 26. Mai 1933 einer gerechten
Strafe entgegen. Auch in Zukunft wird die
Polizei dieſen Verleumdern mit Nachdruck
zu begegnen wiſſen und dafür ſorgen, daß
die des deutſchen Volkes unwürdige Erſchei-
nung des Denunziantentums verſchwindet.

Preisbildung bei Markenarkikeln
Der Regierungspräſident in Merſeburg

gibt folgende Anordnung des Reichskom-
miſſars für Preisüberwachung bekannt:

„Bei Markenartikeln in Webwaren hat eine
Miſchpreisbildung zu unterbleiben. Alte Ware
iſt zu alten Preiſen zu verkaufen. Soweit
der Fabrikant unbedingt genötigt iſt, für nene
Ware einen neuen Preis feſtzuſetzen, bedarf
dieſer der Genehmigung. Die Genehmigung
iſt nur zu erwarten, wenn bei der neuen
Preisfeſtſetzung die geltenden Beſtimmungen
berückſichtigt ſind.“

Frankreich erſchwert Beſchäftigung von Aus
ländern.

Die Arbeitsmarktlage in Frankreich hat
die franzöſiſche Regierung zu einer Erſte
rung der Einreiſe ausländiſcher Arbeitskräf
veranlaßt. Bevor ein Arbeitnehmer zum
Zwecke der Arbeitsaufnahme in Frankreie
das Einreiſeviſum des zuſtändigen franzö
ſiſchen Konfulats in Deutſchland beantragen
kann, muß er eine Arbeitserlaubnis wer
franzöſiſchen Arbeitsminiſterium beantrag

Grenzgebiet der Provinz Sachſen und des und erhalten haben.
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Aus dem Geiselto
Wilderer vor Gericht

g. Mücheln. Am 25. Oktober 1934 faßte der
Gutsinſpektor Gebhardt aus Möckerling bei
einem Kontrollgang durch die Flur den Ar-
beiter Böhme aus Lützkendorf, deſſen Jacke
auffallend aufgebauſcht war. Bei der Unter-
ſuchung ſtellte ſich heraus, daß B. unter den
Kleidern mehrere Fangnetze und ein
Frettchen verborgen hielt. Bald darauf
wurde auch eine zweite Perſon geſtellt. Es
handelte ſich um den ſchon erheblich, darunter
auch wegen Wilderns vorbeſtraften Heinrich
Frohmüller aus Mücheln-Neubiendorf.
Der Junge des F., der beim Nahen des Jn-
ſpektors weggeſchickt worden war, konnte
ebenfalls noch gefaßt werden. Jn deſſen
Aktentaſche wurden mehrere Netze und eben-
falls ein Frettchen gefunden.

Vom Amtsgericht Mücheln wurde F. wegen
Jagdvergehens zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt. B., der geſtändig war, kam mit
5 Tagen Gefängnis davon. F. legte
gegen das Urteil Berufung ein. Erfolg hatte
er damit aber nicht, denn die Berufung wurde
in vollem Umfange verworfen.

Schaffung von Ausſtellungsräumen
g. Mücheln. Vor kurzem war beſchloſſen

worden, die Räume im oberen Stockwerk des
Marktſchlößchens durch Erneuerungsarbeiten
zu Ausſtellungsräumen auszugeſtalten. Jetzt
wurden die Arbeiten in noch größerem Um-
fange in Angriff genommen. Es iſt beabſich-
tigt, in alle Räume teils künſtleriſch beſpannte
Rahmen, teils kleine Kojen einzubauen und
dadurch eine günſtigere Ausnutzung zu ermög-
lichen. Dadurch mußte die Gemäldeaus-
ſtellung „Heimat, Landſchaft und Künſtler“ des
Gaukulturamtes auf den 3. März verlegt
werden.

Kameradſchaftliche Zuſammenarbeit.
g. Mücheln. Jn voriger Woche reichten ſich

Müchelns Sportbegeiſterte, die Segelflieger,
Skiläufer, Radfahrer, Schützen und Turner
die Hand zu gemeinſamer Arbeit. Zu ihrem
örtlichen Führer ernannten ſie Turn und
Sportlehrer Paul Koch. Für Mücheln und
ſeine Umgebung iſt nun die Vorausſetzung zu
einheitlichem Tun und kräftiger Förderung
feder Sportart gegeben. Die Radfahrer und
Turner werden eine Winterhilfsveranſtaltung
am 1. März veranſtalten.

Der neue Haushaltsplan.
g. St. Micheln-St. MUrich. Der Haushalts-

plan für das kommende Rechnungsjahr liegt
bis zum 2. März im Gemeindebüro aus. Den
Einnahmen von 54 800 Mark ſtehen Ausgaben
von 61 700 Mark gegenüber, wovon für Ver-
zinſung und Tilgung von Darlehn allein über
26 600 Mark verbraucht werden.

Ergebnis des Eintopfs.
g. Krumpa-Lützkendorf. Jm Ortsgruppen-

bereich wurden am Eintopfſonntag 131,37 M.
geſammelt.

Das Fahrrad geſtohlen.
g. Kämmeritz. Von unbekannten Tätern

wurde der Frau Schw., Kirchſtraße, das
2 aus dem Hofe geſtohlen. Anzeige iſt
erſtatte

r T.
Pas Lützener Land

Hitzung des Gemeinderakes
Einführung der neuen Beigeordneten.

Lützen. Jn der 13. Gemeinderatsſitzung
wurden durch den Bürgermeiſter Pg. Küh-
ner die durch den Regierungspräſident be
rufenen neuen Beigeordneten eingeführt.
Als erſter Beigeordneter und Vertreter des
Bürgermeiſters iſt Rechtsanwalt und Notar
Dr. Hannig und als weitere Beigeordnete
ſind die Pgg. Fleiſcherobermeiſter F. Fritzſche,
Schneidermeiſter Meyer und Tiſchler Montag
beſtätigt worden. Den ausſcheidenden Stadt-
räten Pg. Tannewitz und Wichert ſtattete der
Bürgermeiſter und der Ortsgruppenleiter Pg.
Medel den Dank der Gemeinde für ihre
Tätigkeit ab. Die weiteren Punkte der
Tagesordnung waren der Vorbeſprechung
des Haushaltsplanes für 1935 gewidmet, der
demnächſt ausgelegt wird. Bürgermeiſter
Kühner konnte mitteilen, daß die auß den Vor-
jahren beſtehenden Fehlbeträge um etwa
30000 Mark vermindert werden konnten.
Weiter wurden noch Baufragen beſprochen.

Geſteigerte Opferfrendigkeit.

ä. Lützen. Jm hieſigen Sammelbezirk be
trug das Ergebnis des letzten Eintopfs 483,65
Mark. Mit dieſem Betrag wurde die Januar-
ſpende erheblich überboten.

Frei von Erwerbsloſen.
ü. Kleingöhren. Nach dem Witterungs-

umſchlag konnte mit dem Bau der Autoſtraße
wieder begonnen werden. Dadurch ſind alle
Vohlfahrtserwerbsloſen in Lohn und Brot ge

mmen.

Eine Fachwand eingedrückt.

ü. Großgöhren. Durch den Sturm am
Sonnabend wurde auch hier großer Schaden
angerichtet. Bei einem Hauſe wurde eine
Fachwand eingedrückt. Glücklicherweiſe wurde
abei niemand verletzt.

Nur 30 Jghre lang Grabſtätte.
ü. Eisdorf. Jn der letzten Sitzung der kirch-lichen Körperſchaften wurde bveſchloſſen, daß

alle Gräber, die länger als 30 Jahre liegen
m nicht bis zum 28. Februar beim Fried-
ofskaſſenrendanten unter Entrichtung der

vorgeſchriebenen Gebühr zurückgekauft ſind,

von dieſem Tage ab anderweitig beſetzt
werden.

Monatsverſammlung der NSDAP.
ü. Rampitz. Jn der letzten Monatsverſamm-

lung der NSDAP. ſprach hier Propaganda-
leiter Pg. Poetzſch über Hitlers „Mein
Kampf“. Anſchließend wurden Ehrenkreuze für
Kriegsteilnehmer verteilt.

Um Leuna unck Pürrenberg

Beamkenſchulung

für den Landkreis Merſeburg.
d. Leuna. Jn den Waldbadgaſtſtätten fand

ein aus dem ganzen Landkreis Merſeburg gut
beſuchter Schulungsabend des Reichsbundes
Deutſcher Beamten ſtatt. Ortsgruppenwalter
Pg. Buſſe eröffnete die Tagung. Dann
ſprach Pg. Dr. Hertz über Krankenkaſſen-
weſen und forderte die Beamten auf, durch
Beitritt zu einer leiſtungsfähigen Kranken-
kaſſe ihre Familien vor Not zu ſchützen.

Das Hauptreferat hielt der Gauſchulungs-
leiter Pg. Ziegler-Halle über das Thema:
„Deutſche Schickſalswende“. Er
ſkizzierte die Verhältniſſe, die Adolf Hitler bei

Hühne für die Mordkat in der Silveſternacht

ſeiner Machtübernahme vorfand und die es
zu überwinden galt. Er hat der Welt gezeigt,
daß der Wille es iſt, der die Dinge meiſtert.
Als ſeinerzeit der Führer den Austritt aus
dem Völkerbund erklärte, hielt eine Welt den
Atem an, und heute ſteht Deutſchland geachtet
vor jedermann. Der Führer aber braucht
zur Vollendung ſeines Werkes die Gefolg-
ſchaft aller Volksgenoſſen, und die Beamten-
ſchaft muß ihren ganzen Stolz darin ſehen,
die Elite dieſer Gefolgſchaft zu ſein. Orts-
amtsleiter Buſſe ſchloß nach Dankesworten
an den Referenten die Verſammlung mit dem
Führergruß.

Kameradſchaftsabend
der ehemaligen Kriegsteilnehmer.

d. Bad Dürrenberg. Am Sonnabendabend
hatten ſich die Mitglieder des „Vereins ehem.
Soldaten und Kriegsteilnehmer“ zu einem Ka-
meradſchaftsabend im Parkhotel eingefunden.
Vereinsführer Gladigan begrüßte die Er-
ſchienenen und ehrte den 80jährigen Kamera-
den Abel für langjährige treue Mitglied-
ſchaft durch Ueberreichung eines Bildes durch
den Reichskriegerbund mit einem Handſchrei-
ben des Vorſitzenden, Oberſtleutnant a. D.
Reinhardt. Jm Verlauf des Abends verteilte
Amtsvorſteher Preſuhn an 23 Frontkämp-

fer die Ehrenkreuze. Bei flotter Tanzmuſik
der Kapelle Schmidt und einer von Mitglie-
dern geſtifteten Tombola verging die Zeit faſt
zu ſchnell. Auch dem WHW. wurde eine
Spende überwieſen.

Der letzte Beſuch
d. Bad Dürrenberg. Am Sonnabendabend

erlitt die hier zu Beſuch weilende 60jährige
Roſa G. aus Leipzig-Gohlis einen Herzſchlag,

Fals ſie ſich auf einer Bank ausruhen wollte.
Nach den polizeilichen Feſtſtellungen ſorgte
man zunächſt für einen Sarg, in dem die ſo
plötzlich Verſtorbene noch in der Nacht in die
Leichenhalle auf dem alten Friedhof überführt
werden konnte.

Neuer Handwerksführer.
d. Teuditz. Bei der Jahresverſammlung

der evangeliſchen Meiſter- und Geſellen-
Bruderſchaft Teuditz-Tollwitz legte der Hand-
werksführer Otto Rath ſein Amt nach
18jähriger Tätigkeit als Vereinsführer krank-
heitshalber nieder. Sein Nachfolger wurde
Kurt Pöhlitz. Jhm wurde die altehrwürdige
Handwerksfahne überreicht. Am 24. Februar
findet der beliebte Maskenball ſtatt.

Todesurkeil des Sondergerichts Halle gegen den Mörder Jlgenſtein aus KleinSchierſtedl

Mit einem Todesurteil ſühnte das
Sondergericht Halle geſtern eine Tat,
die ihrer Beweggründe wegen eine der merk-
würdigſten und grauſigſten iſt, die je in Mittel
deutſchland verübt wurde. Es verurteilte den
32jährigen Franz Jlgenſtein aus Klein-
Schierſtedt in Anhalt wegen Mordes und
Vergehens gegen das Geſetz zur Wahrung des
Rechtsfriedens zum Tode und zum dauern-
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, weil
Jlgenſtein den 62jährigen Schrankenwärter
Keitel in den erſten Stunden des neuen
Jahres hinterrücks mit einem Hammer er-
ſchlagen hat. Das Mitteldeutſche Sonder-
gericht in Halle hatte dieſen Fall abzuurtei-
len, weil der Schrankenwärter im Dienſt
ermordet wurde. Jlgenſtein wollte ſich näm-
lich dafür rächen, daß, wie er behauptet, der
Schrankenwärter ihn öfter und abſichtlich an
der geſchloſſenen Schranke warten ließ,

Da ein Schrankenwärter der Reichsbahn im
Dienſt polizeiliche Befugniſſe hat bzw.
bahn polizeiliche Aufgaben verſieht, iſt ein be-
waffneter Angriff gegen ihn ein Vergehen
gegen das Geſetz zur Wahrung des
Rechtsfriedens, das zum Schutze der
Beamten geſchaffen wurde und jeden, der mit
der Waffe einen Beamten in Dienſt angeht,
gleichgültig, ob der Beamte dabei getötet wird
oder nicht, mit dem Tode, mindeſtens aber
mit 15 Jahren Zuchthaus bedroht. So war,
nachdem Jlgenſtein geſtanden hatte, den Be-
amten getötet zu haben, ein Todesurteil mit
Sicherheit anzunehmen, gleivaültig, ob die
Entſcheidung des Gerichtes auf Totſchlag oder
Mord lanutete. Gegen die Entſcheidungen der
Sondergerichte gibt es weder Berufung
noch Reviſion. Das Urteil iſt endgültig
und nur der Gnadenweg bleibt dem Ver-
urteilten noch offen.

Wegen Roheiksdelikten vorbeſkraft

Landesgerichtsdirektor Dr. Fenner, der
ſtändige Vorſitzende des Mitteldeutſchen Son-
dergerichtes, führte auch in dieſem Prozeß
den Vorſitz. Die Anklage vertrat Staats-
anwalt Wöckener, als Verteidiger war dem
Angeklagten Rechtsanwalt Pabſt jun. bei-
gegeben. Die Teilnahme an Zuhörern war
ſtark, insbeſondere waren Einwohner aus
Klein-Wierſchleben und Umgebung gekommen.
Ein Zeichen, wie dieſer Prozeß die Gemüter
erregt. Franz Jlgenſtein, ein mittel-
großer, kräftig und unterſetzt gebauter Mann,
berichtete über ſich ſelber, er ſei in der
Gegend von Wiesbaden geboren, als Kind
mit ſeinen Eltern nach Güſten gekommen,
dort zur Schule gegangen, ſpäter als Arbeiter
in die Landwirtſchaft, dann in ein Bergwerk
gegangen und habe zuletzt in einer Ziegelei
eine gute Stellung gehabt. Während längerer
Zeit war er als Zeit arbeiter bei der
Reichsbahn beſchäftigt und hat ſo recht
guten Einblick in die Verhältniſſe der Schran-
kenwärter, ihren Dienſt uſw. nehmen können.
Dabei lernte er auch den erſchlagenen Keitel
kennen. Jlgenſtein iſt ſeit 1923 verheiratet
und hat einen 10jährigen Jungen. Er iſt
nicht gerade als friedſam bekannt, mehrfach
vorbeſtraft, darunter wegen Roheits-
delikten. Er wohnt ſeit Jahren in Klein-
Wierſchleben.

Der kägliche „Aerger“ des Angeklagken

Das Dorf Klein-Wierſchleben liegt an der
Eiſenbahnſtrecke Aſchersleben Güſten.
Jnnerhalb der Ortslage, etwa 500 Meter vom
eigentlichen Dorf entfernt, liegt die Sch er a n-
kenwärterbude 33. Sie gehört zu dem
Ueberweg, der hier die Bahnlinie kreuzt und
iſt eingerichtet, wie alle dieſe Buden. Ein
kleines Häuschen neben den Gleiſen und
Schranken dient dem Wärter als Aufenthalts-
raum. Außerhalb an der Rückwand hängen
Geräte, darunter ein über acht Pfund ſchwerer
Hammer. Neben der Eingangstür pflegen die
Wärter Schaufel und Beſen zu haben. Täg-
lich mußten Jlgenſtein und ſeine Familie den
Ueberweg benutzen, denn ihr Häuschen liegt
abſeits vom Dorf, etwa 200 Meter jen-
feits der Bahnlinie. Allmählich häufte ſich
in ihm gegen die hinderlicheSchranke ein großer Verdruß an, den ſeine
Familie, insbeſondere ſeine Frau, mit
allerlei Klagen noch vermehrte und ſchließlich
ſah er in den Schrankenwärtern ſeine per

ſön lichen Feinde. Nicht nur er allein,
auch andere machten ſich ein „Vergnügen“
daraus, dem alten Beamten Keitel, der viel-
leicht nicht mehr ſo ſchnell bei der Hand war,
wie es die Paſſanten wünſchten, zu hänſeln
und zu ärgern. Zeugen haben ausgeſagt, daß
Keitel ängſtlicher Natur und nicht ſehr ſchlag-
fertig war. Einmal wurden ihm nachts mit
Draht die Schranken feſtgebunden, ein ander-
mal machten ſich Betrunkene darunter
Jlgenſtein den „Spaß“, den alten Mann
am Fenſter zu belauſchen. Dabei fielen die
bezeichnenden Worte „da ſitzt er, wie ſon oller
Weihnachtsmann!“ Jlgenſtein klopfte
ans Fenſter und rief „Keitel, komm raus,
Du kriegſt die Schnauze voll!“ und als dieſer
ſich nicht rührte, „der Feigling kommt nicht
mal raus“ Dieſer Vorfall ſpielte ſich am
29. Dezember, alſo nur zwei Tage vor der
Tat ab. J. beſt reitet dennoch, mit Keitel
in Streit gelegen zu haben, er habe keinen
Haß auf ihn gehabt und ſagt wörtlich:

„Daß ich ihn totgeſchlagen habe, das weiß
ich, aber richtig ermordet habe ich ihn nicht!“

Dieſe Aeußerung bezeichnet in einem Satz,
in welcher Weiſe ſich Jlgenſtein bemühte, die
Tat darzuſtellen. Er ſagt, er habe im Dorf-
gaſthof mit Freunden und ſeiner Frau Sil-
veſter gefeiert, ſich aber nicht betrunken, und
gemeinſam mit anderen gegen 4 Uhr den

Heimweg angetreten Etwa 30 Meter vor der
Schranke ſei er zur Seite getreten, ſeine Not-
durft zu verrichten, ſeine Frau wäre weiter-
egangen, Keitel habe ſie auch durch die

Schranke gelaſſen, dieſe aber wieder herunter-
gelaſſen Darauf ſei er ſelber weiter-
gegangen und habe an der Schranke gerufen.
Keitel, Theodor, mach gauf!

Beim zweiten Ruf kam er raus und
knuckerte und machte die Schranke nur
ſo hoch, daß ich gerade ſo durchkam.
Deshalb ſagte ich zu ihm, kannſt Du
die Schranke nicht höher machen?“ Da
ſagte er, das iſt meine Sache, das geht Dich
gar nichts an, Du haſt immer gegen mich zu
meckern.“ So ſind wir in Wortwechſel ge
kommen, er kam auf mich zu, ich ging auf ihn
zu. Wir haben uns dann geſchuppt, ich habe
ihn nach der Bude zu gedrängelt und dabei
hat er mich mit ſeiner Lampe ans Bein ge-
ſtoßen. Da kam ich ſo in Fahrt, daß ich nicht
mehr wußte, was ich machte. da habe ich ihn
mit Fänſten gehauen. Jch habe damit
bezweckt, ihn in die Ecke zu kriegen, wo immer
der Beſen ſtand. Jch wollte den Beſen
ſchnappen und ihn damit hauen, habe was
gegriffen und habe damit zugeſchlagen. Wie
oft, weiß ich nicht. Erſt wie Keitel dalag,
merkte ich, daß ich nicht den Beſen, ſondern
den Hammer in der Hand hatte.“

Täter betrachtet die Kriminalbeamten bei der Arbeit
Als J. danach nach Hauſe kam, fragte ihn

ſeine Frau, wo er ſo lange geweſen ſei. Er
antwortete: „Jch habe Keiteln ein
paar runtergehauen.“ Jn aller Ruhe
legte er ſich zu Bett. Von einer Nachbarin
will er erſt am nächſten Morgen gehört
haben, daß Keitel tot war. Bezeichnend iſt,
daß er ſagt, „da machte ich mir ſchon Ge-
danken“. Das hinderte ihn aber nicht, zum
Tatort zu gehen und den Kriminalbeamten
bei ihren Ermittlungen zuzuſehen! Ein
Polizeihund verfolgte die Spur bis vor
das Haus des Angeklagten, die weiteren Er-
mittlungen führten zu ſeiner Feſtnahme.
Von den Folgen der Schläge berichtete der
mediziniſche Sachverſtändige Kreismedizinal-
rat Mathias aus Köthen, ſie wären das
Furchtbarſte, was ihm je vorgekommen
ſei. Das Beweismaterial unterſtützt dieſe
Ausſage eindringlich. Unter den 16 Zeugen
befand ſich auch die völlig zuſammengebrochene
Frau des Angeklagten. Weiter auch
der Schrankenwärter, der Keitel ablöſen
ſollte und den Toten fand.
Keikel wurde hinkerrücks erſchlagen

Der Staats anwalt kam in ſeinem
Plädoyer zu dem Schluß, daß dem An-
geklagten Mord einwanoöfrei nachgewieſen
ſei. Denn der Tote lag mit dem Geſicht
auf der Erde. Er iſt alſo von hinten,
nicht, wie J. ſagt, von vorn erſchlagen
worden. Weiter hielt er noch ſeine Zigarre
in der rechten Hand, die ſeiner linken Hand
entfallene Lampe lag etwa in Kniehöhe,
beides Zeichen, daß Keitel völlig ahnungslos
und keinesfalls im Verlauf einer tätlichen
Auseinanderſetzung von den Schlägen ge-
troffen wurde. Der Verteidiger hielt
die Angaben des Angeklagten doch für mög-
r und bat um ein Urteil wegen Tot-

a g S.

Das Sonderge richt ſchloß ſich aber in
allen Punkten dem Staatsanwalt an und
ſagte, „es gibt nur zwei Möglichkeiten. Ent
weder hat es eine Auseinanderſetzung zwi-
ſchen den beiden Männern gegeben und erſt
nachdem dieſe beendet war, hat ſich J.
heimlich an die Rückwand des Wärterhäus-
chens geſchlichen, hat den Hammer geholt und
B. nterrücks auf Keitel eingeſchlagen.

der die Angaben des Angeklagten Fnd völlig
aus der Luft gegriffen, es hat gar keinen
Streit gegeben, er hat ſich gleich heran-
gegen den Hammer geholt und den Mord
ver

Sei dem, wie ihm ſei, auf jeden Fall müſſe
er mit einer unheimlichen Ruhe, Kaltblütig-

keit und Sicherheit auf den Ahnungsloſen
eingeſchlagen haben, denn es war ja dunkel,
ungewiſſes Licht, der ſchwere Hammer war
eine ungelenke Waffe, in der Erregung kann
man dann unmöglich ſo gut treffen! Der
erſte Schlag traf Keitel, als er noch die Mütze
auf dem Kopf hatte, der zweite, als er ſchon
am Boden lag. Die furchtbaren Schläge
haben den Kopf völlig zertrümmert und das
halbe Gehirn glatt weggeſchlagen.

J. hat mit Vorſatz gehandelt, denn er
wußte, daß die Art ſeines Werkzeuges und
die Art, in der er es anwandte, einen Men-
ſchen töten mußte! Er hat auch mit
Ueberlegung gehandelt, das heißt, er
war durchaus fähig, alle Momente, die ihn
zur Tat drängten und die ihn davon ab-
hielten, zu ſehen und richtig einzuſchätzen.
Er muß dazu fähig geweſen ſein, denn die
Ausführung der Tat erforderte ſo, wie ſie
geſchah, eine kalte, ruhige Sicherheit. Weiter
hat der Hammer, das iſt mit Sicherheit an-
zunehmen, nicht neben dem Beſen geſtanden,
ſondern hinter der Bude gehangen, wo er
immer hing. Mit faſt pedantiſcher Sorgfalt
hat ihn ja der Angeklagte auch dort
wieder hingehängt! Auf die Frage
nach dem Motiv gibt es nur eine ent-
ſetzliche Antwort: Jlgenſtein fühlte ſich durch
Keitel geärgert, weil der die Schranke nicht
ſo bediente, wie Jlgenſtein das wünſchte.
Darum hat er den Mord verübt. K.

4 Kinder von einer Mauer verſchüttet.
Durch die noch immer von Zeit zu Zeit

auftretenden Sturmböen wurde in Reune-
ritz eine zehn Meter lange Mauer um-
geworfen. Zu dieſer Zeit gingen gerade
vier Kinder den Weg neben der Mauer ent
lang. Sie wurden von dem
brechenden Geſtein begraben. Sofort hinzu
eilende Bewohner konnten die Kinder erſt
nach großen Mühen aus den Trümmern her-
vorziehen. Zwei der Kinder hatten derart
ſchwere Verletzungen erlitten, daß ſie ſofort
ins Krankenhaus gebracht werden mußten.
Später ſtellte ſich heraus, daß auch die ande
ren beiden Kinder ſchwerer verletzt waren,
als man zuerſt angenommen hatte. Auch ſie
mußten ins Krankenhaus gebracht werden,
wo ſie alle ernſtlich darniederliegen.
Das Fährſeil riß im Sturm.

Pretzſch. Als an der Elbfähre in Maucken
mehrere Kraftwagen auf das Ueberſetzen
warteten, riß infolge des Sturmes plötzlich
das Fährſeil. Die Autos mußten den Um
weg über Wittenberg machen, da der Fähr-

wurde.
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Erzeugungsschlacht!
Von Staatsrat Eggeling

Der Landesbauernführer, Pg. Staatsrat
Eggeling, behandelt in einem Artikel
unter der Ueberſchrift „Zwei Jahre ſtändi-
ſcher Aufbau der Bauernſchaft“ die Maß-
nahmen der nationalſozialiſtiſchen Regie-
rung, die zur Geſundung des Bauernſtandes
als unzerſtörbare Daſeinsgrundlage der
Geſamtbevölkerung führten. Der National-
ſozialismus ſtellte, ſo wird in dem Artikel
ausgeführt, den deutſchen Bauern bewußt in
den Vordergrund ſeiner Geſetzgebung. Nie
aber wäre des deutſchen Bauern Befreiung
gelungen ohne die ſchöpferiſche Keimzelle
unſerer Bauernpolitik, ohne die im agrar-
politiſchen Apparat der NSDAP. zuſammen-
geſchweißte Ritterſchaft, die heute das Rück-
grat der Landesbauernſchaft bildet. Der Ar-
tikel geht zunächſt auf den Vollſtreckungsſchutz
für den bäuerlichen Beſitz ein, ferner auf das
Reichserbhofrecht und auf das Reichsnähr-
ſtandsgeſetz, das dem Landvolk eine unerſchüt-
terliche, ſtändiſch gefeſtigte Daſeingrundlage
gegeben hat. Einer Vielzahl von durch und
gegeneinander arbeitenden parteipolitiſchen
und fachlich-wirtſchaftspolitiſchen Korpora-
tionen land wirtſchaftlicher Struktur, Land-
bünden, Bauernvereinen, Spitzen und
Regionalverbände mußten aufgelöſt werden.
So mußte der Landesbauernführer allein im
Bereich von Sachſen Anhalt nicht weniger als
über tauſend ſolcher Verbände auf Anhieb
auflöſen. In Verfolg des Reichsnährſtand-
geſetzes vom 2. Scheiding 1933 wurde die be
rufsſtändiſche Eingliederung aller landwirt-
ſchaftlicher Berufe vorgenommen und zur
allgemeinen Befriedigung durchgeführt.
Ferner wurde nach dem Geſetz über den
Aufbau des Reichsnährſtandes und Maß
nahmen zur Markt- und Preisregelung für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe die Volks-
nahrung der freien Marktwirtſchaft entzogen
und die Nahrungs-Verabreichenden aller
Gruppen von Bauern bis zum letzten Klein-
händler in einem gleichgerichteten Marktver-
band zuſammengeſchloſſen.

Schon die Preisentwicklung des letzten
Jahres im Gebiete unſerer Landesbauern-
ſchaft läßt uns erkennen, wie weit wir die
erſtrebten Ziele erreichen konnten. Iſt doch
bei einer durchgreifenden Beſſerung des
bäuerlichen Ertragspreiſes um 13,7 Prozent
Geſamtdurchſchnitt im erſten Jahre der
Reichsnährſtandsgeſetzgebung der allgemeine
Ernährungsinder nur um 7,5 Prozent ge-
ſtiegen.

Wir Bauern erblicken in der Reichsnähr-
ſtandsgeſetzgebung keine einſeitige Standes
bevorzugung, ſondern lediglich die erhöhte,
geſetzlich erhärtete Verpflichtung unſeres
Dienſtes am Volke als Hüter der deutſchen
Scholle. Auch heute ſtehen wir wieder in
Front, um unſeren Volke „urch Verbeſſerung
und Vermehrung unſeres Bodenertrages,
durch Ausnutzung des letzten Fußbreit dent
ſcher Scholle unſerm Volke die Erzeugungs
ſchlacht zu ſchlagen und die deutſche Nahrungs
freiheit zum Durchbruch zu bringen!

Gegen die Preisschlenderei
Einstweilige Verfügung innerhalb zwei Tagen.
Wie in wirkungsvoller Weiſe gegen Preis

ſchleuderer vorgegangen werden kann, zeigt ein
Fall, der vom Reichsſtand des Deutſchen
Handwerks bekanntgegeben wird. Dem Reichs
verband Deutſcher Glaſerinnungen iſt es mit
Hilfe des Reichskartells des Deutſchen Glaſer-
handwerks gelungen, innerhalb von zwei
Tagen eine einſtweilige Verfügung gegen
einen Preisſchleuderer durchzuſetzen. Die Ver-
fügung mußte deshalb eilig erwirkt werden,
weil am dritten Tag der Zuſchlag einem
größeren Auftrag gegeben werden ſollte, bei
dem der Preisſchleuderer ein ungerechtfertigt
niedriges Angebot gemacht hatte. Jn der ge-
richtlichen Entſcheidung wird u. a. feſtgeſtellt,
daß der Antragsgegner mit der Befriedigung
ſeiner Gläubiger zum mindeſten äußerſt
ſäumig iſt, daß ein Haftbefehl gegen ihn wegen
Nichtleiſtung des Offenbarungseides ergangen
iſt, daß über ſeine Fuldaer Grundſtücke das
Zwangsverſteigerungsverfahren eröffnet iſt,
daß er weiter mit Krankenkaſſenbeiträgen im
Rückſtand war und ſeine Schulden beim
Elektrizitätswerk nur dadurch abgedeckt hat,
daß er für dieſes Werk Arbeiten ausführte.
Wenn auch eine Unterbietung der Preiſe, ſo
heißt es weiter, nicht ohne weiteres als ein
Verſtoß gegen das Wettbewerbsgeſetz an-
geſehen werden könne, ſo komme ein ſolcher
Verſtoß doch dann in Betracht, wenn der An-
tragsgegner zur Feſtſetzung der niedrigen
Preiſe Handlungen oder Unterlaſſungen vor
genommen hat, die gegen die guten Sitten
verſtoßen. Möge der Antragsgegner ſeine
Unkoſten ſo viel wie möglich einſchränken, er
dürfe die Erſparniſſe nicht auf Koſten ſeiner
Lieferanten und ſeiner ſonſtigen Gläubiger zu
erreichen ſuchen.

Erleichterung der Hauszinssteuer.
Der preußiſche Finanzminiſter hat die

zur Angleichung der bisher beſtehenden Er-
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leichterungen der Hauszinsſteuer bei Er
tragsminderung an die Senkung der Haus-
zinsſteuer erforderlichen Anordnungen ge-
troffen Die zur Zeit geltenden Hauszins-
ſteuerſätze mindern ſich mit Wirkung ab
1. April 1935 um 25 Prozent; der Höchſtſatz
der Hauszinsſteuer beträgt künftig ſtatt bis
her 960 Prozent nur noch 720 Prozent der
Grundvermögensſteuer, der Mindeſtſatz ſtatt
bisher 300 Prozent nur noch 225 Prozent.
Trotz dieſer für die Hausbeſitzer weſentlichen
Senkung der Hauszinsſteuerlaſt ſollen die
bisherigen allgemeinen Beſtimmungen über
Steuererleichterungen im Billigkeitswege bei
Leerſtehen, Billigervermietung, Mietausfall

und bei Betriebseinſchränkung grundſätzlich
beſtehen bleiben. Es ſind nur einige Aende-
rungen an dieſen Beſtimmungen vorgenom-
men vorden. Dieſe Aenderungen gehen ins-
beſondere dahin, daß mit Rückſicht auf die
allgemeine Senkung des Steuerſatzes bei
Grundſtücken mit geringer Ertragsminde-
rung ein Bedürfnis für Steuererleichterun-
gen im Billigkeitswege nicht durchweg als
gerechtfertigt angeſehen wird, während bei
Grundſtücken mit ſtärkerer Ertragsminde-
rung ein noch größeres Entgegenkommen
als bisher erfolgt. Gleichzeitig wird der Not-
wendigkeit einer Vereinfachung in der
Steuerverwaltung Rechnung getragen.

Braunkohle im Monat Januar
Rohkohlen förderung gestiegen Hausbrandabsatz höher

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaus betrug im Monat Januar die
Rohkohlen förderung 8684 417 Tonnen (Vor-
monat: 7927 552 Tonnen), die Briketther-
ſtellung 1958 743 Tonnen (Vormonat:
1 749 983 Tonnen) und die Kokserzeugung
55 577 Tonnen (Vormonat: 58 456 Tonnen).
Es machte ſich demnach im Berichtsmonat
gegen den Vormonat eine Steigerung geltend
von 9,5 Prozent bei Rohkohle und 11,9 Pro-
zent bei Briketts Beim Koks iſt ein Rück-
gang von 4,9 Prozent feſtzuſtellen. Der
Januar hatte 31 Kalender- und 26 Arbeits-
tage, der Dezember 31 Kalender- und 24 Ar-
beitstage. Die arbeitstägliche bzw. kalender-
tägliche Produktion belief ſich demnach im Be-
richtsmonat auf 334 016 Tonnen Rohkohle
(Vormonat: 330 315 Tonnen), 75 336 Tonnen
Briketts (Vormonat: 72 916 Tonnen) und 1793
Tonnen Koks (Vormonat: 1836 Tonnen).
Gemeſſen an der arbeitstäglichen bzw. kalen-
dertäglichen Produktion, iſt demnach im Be-
richtsmonat gegen den Vormonat eine Steige-
rung feſtzuſtellen von 1,1 Prozent bei Roh-
kohle und 3,3 Prozent bei Briketts. Beim
Koks zeigt ſich ein Rückgang von 4,9 Prozent.

Jm Monat Januar des Vorjahres betrug
die Rohkohlenförderung 8 131 753 Tonnen, die
Brikettherſtellung 1982 939 Tonnen und die
Kokserzeugung 51 774 Tonnen. Gegenüber
dem Monat Jannar des Vorjahres waren
demnach Steigerungen feſtzuſtellen von 6,8
Prozent bei Rohkohle und 7,3 Prozent beim
Koks. Bei Briketts zeigte ſich ein Rückgang
von 1,2 Prozent. Auch der Monat Januar
des Vorjahres hatte 31 Kalender- und 26 Ar-
beitstage ſo daß ſich die prozentualen Steige-
rungs- bzw. Abnahmeziffern auch auf einen
Vergleich der arbeitstäglichen bzw. kalender-
täglichen Produktionsmengen beider Monate
beziehen.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braun-
kohlen-Syndikats belebte die nur kurze Zeit
anhaltende kalte Witterung vorübergehend
den Hausbrandbrikettmarkt. Der Jnduſtrie-
brikettabſatz hielt ſich etwa auf der gleichen
Höhe wie im Vormonat, Die Stapelbeſtände
verminderten ſich unerheblich. Auch die Ab-
rufe an Rohkohle gingen im Berichtsmonat
weiter zurück, da die meiſten Saiſonunter-
nehmungen ihren Betrieb einſtellten. Naß-
preßſteine wurden nach wie vor ab Stapel
verkauft.

Jm Gebiete des Oſtelbiſchen Braunkohlen-
ſyndikats zeigte das Hausbranöbrikettgeſchäft
mit einſetzender Kälte in der zweiten und
dritten Woche des Jannar eine ſprunghafte
Entwicklung, der die Werke mit Anſpannung
aller Kräfte folgen konnten. Ebenſo plötzlich
brachte das Abflauen der Kälte im letzten
Monatsdrittel einen ſtarken Rückgang.

Schutz dem Saargebiet
Ausverkauf wird auf jeden Fall vermieden.
Um den Ausverkauf des Saarlandes zu

vermeiden und die Spekulation auf Rück-
gliederungsgewinne durch gewiſſenloſe Ge-
ſchäftemacher zu verhindern, hat der Reichs-

kommiſſar für die Rückgliederung des Saar-
landes, Bürckel, folgende Anordnung er-
laſſen:

1. Es iſt verboten, die unten bezeichneten
Waren aus dem Saarland in andere Ge-
bietsteile Deutſchlands zu verbringen bzw.
im Saarland aufzukaufen.

2. Die Waren, für die das Verbot zu-
trifft, ſind: Getreide, Mehl, Brot, Futter-
mittel, Schmalz, Margarine, Pflanzenfette,
Speiſeöle, Zucker, Tabakwaren, Kaffee, Bier,
geſalzener Speck, geſalzene und geräucherte
Bäuche (Dürrfleiſch, Weine aller Art,
Schaumweine, Spirituoſen, ferner Rohſtoffe,
Halb und Fertigfabrikate, die der Faſer-
ſtoffrerordnung unterliegen, ausgenommen
ſind Tabakwaren, die für das geſamte Reichs-
gebiet beſteuert ſind. Weitere Ausnahmen in
Einzelfällen bedürfen beſonderer Genehmi-
gung.,

3. Bereits getätigte Käufe ſind bis ſpäte-
ſtens Mittwoch, den 20,. Februar, abends
18 Uhr, auf dem für den Käufer zuſtändigen
Bürgermeiſteramt anzumelden und ſeitens
des Bürgermeiſteramtes an das Büro des
Reichskommiſſars für die Rückgliederung des
Saarlandes, Abteilung Wirtſchaft, Neuſtadt
a. d. H., zu berichten. Die Verkäufer des
Sagarlandes werden dringend darauf hinge-
wieſen, ſich ebenfalls an dieſe Beſtimmungen
zu halten und ihrerſeits getätigte Verkäufe
dem Wirtſchaftsberater der Deutſchen Front,
Saarbrücken, Adolf Hitler Straße, anzu-
melden.

4. Jeder, der als Verkänfer, Käufer oder
Transporteur ſolcher Waren feſtgeſtellt wird,
wird ſtrengſtens beſtraft. Für Verkäufer oder
Käufer, die glauben, ſich auf dieſe Art be
reichern zu können, erfolgt die ſofortige
Schließung des Geſchäfts. Transporteure
haben mit der Beſchlagnahme des zum
Transport verwendeten Wagens zu rechnen.

Deutsche Conti-Gas, Dessau
Elektrizitätsabsatz gestiegen.

Die Abſatzverhältniſſe bei der Deutſchen
Continental-Gas- Geſellſchaft in Deſſau geſtal-
teten ſich in dem am 31. Dezember 1934 ab-
gelaufenen Jahre wie folgt: Der Gasabſatz
wies eine geringe Zunahme auf, und zwar be-
trug er 304 395 000 Kubikmeter gegen
303 957 000 Kubikmeter im Vorjahre. Der
Elektrizitätsabſatz hatte dagegen einen erheb-
lichen Zugang, und zwar von 23,5 Proz., zu
verzeichnen; er ſtieg von 567 745 000 auf
701 287 000 kWh im Jahre 1934.

Schweinsleder kommt wieder zu Ebren.
Die deutſche Einbandskunſt iſt in Ver-

bindung mit der Lederinduſtrie erfolgreich um
eine ſtärkere Wiederverwendung des Schweins
leders bemüht. Bereits auf der kommenden
Leipziger Meſſe wird die Verwendung des
Schweinsleders in mannigfachſten Formen
bei der Einbandgeſtaltung, bei Alben, Dokn
mentenmappen uſw. gezeigt werden.

Fetreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mente per 100 ki brutto einschl. Sack trei Berlin. Kreer
per 100 kg tto einschl. Sack frej Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab btation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Metalipreise in Berlin vom 19. Feb. für 1000 k
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Höcken Walz- od. Draht-
parren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 990 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 970. Antimon-Regulus keio-
silber für l ko fein 44,75--47. 75.

Berlin, 20. Feb. EKlektrolyt 39. 50.
Magdeburg, 19. Februar. Zuckermarkt Pr-

Weißrucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern lür
brutto für ngetto ab Vverladestelle Magdeburg.
AMechlis bei prompter lieferung 3,60 Feb. 3,75 3. 20

i (ielo Briel! Gelotebruar 17.50 17. August 19,50 I 8, 75Märr 1170 117 September 19,50 18, 75
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Magdebdurg, 19. Feb. Zuckermarkt. (Ierminpretse
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.
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Die Fleischpreise in Halle.
tzericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtiechen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 19 Feb. für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 60. niedrigster Preis
45, häufigster Preis 58 RA Bullen 62. 56. 60 Kühe 59.
40, 54; Färsen 62, 50, 60 ſungrinder 55, 52, 53 Mastkäl ber
(einschl. Lunge und [eber) 75. 50 65 CLämmer, Masthammel
dor) 85, 82, 84 Schafe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschi.
Mittel ond Geschlinge) 72. 68, 71. ausgesuchte Posten aller
Arten über Not.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 19. Februar Auſ-
trieb: 1668 Rinder (davon 306 Ochsen. 309 Bullen, 967 Kühe
und Färsen, 3187 Kälber, 3173 Schafe, 15 567 Schweine. Zum
ſschlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder.
00 Kälber, Auslandskälber, Schafe, Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Keichsmark je Zentner
)chsen l. Kl. 2.
Kühe: 1. Kl. 32--34 2.
l. KI. 2. 31--35,
Kalber: 1. Kl. 65--78 2.
schafe: I. l. 42-45, 2.

--35. 4. 24--30,
309-41, 4. S. 36--38,

26-—-36, 7. 34-30 8. 32- 3 9. 22--31. Schweine Ki.
--50. 2 47 40, 3 18 i8 1 5 42- 44. 6. 37 0

I. 45-46 42 44

Berliner Dienstag- Börse
Jm Gegenſatz zum ſchwächeren Verla

der Montag-Börſe zeigte der amtliche Ver-
kehr vom Dienstag eine vorwiegend feſtere
Haltung, die zwar nur bei einzelnen Spezial-
papieren deutlicher hervortrat, aber die Ge
ſamtſtimmung maßgebend beeinflußte. Fer-
ner verwies man noch auf die etwas leichtere
Lage des Geldmarktes und auf die Be-
ſeitigung der Ungewißheit über die Zukunft
des Dollars durch die bekannte Goldklauſel-
entſcheidung. Die Umſätze waren aber viel-
fach wieder ſehr mäßig, und auch im Ver-
laufe war eine bemerkenswerte Geſchäfts-
belebung nicht zu beobachten.

Mitteldeutsche Börse
Bei uneinheitlicher Kursentwicklung hiel-

ten ſich die Umſätze der Leipziger Dienstag
Börſe in engen Gren en

Jm Freiverkehr nannte man: Aktienbrauerei
Köthen 81,75, Aktienmalzfabrik Könnern 90,25 Am-
mendorfer Papier 73,5, Halle-Hettſtedter Eiſenbahn 67,
Halleſche Malzfabrik 150, Hall. Maſchinen 81, Halle
Röhren 61, Hildebrand Mühlen 85, Gottfried Lindner
101, Riebeck-Montan 96. Zeitzer Maſchinen 88, Stadt
mühle Alsleben 117,5, Gewerbe und Handelsbank
Halle 71, Hall. Bankverein 79, Landkreditbank 50,
Zörbiger Bankverein 64. Kuxe: BruckdorfNietleber
Bergbauverein 270 RM.

Reform des Aktienrechts
Vortrag der Fachgruppe Banken.

Jn einer Veranſtaltung des Berufsgrup-
penamtes in der DAF., Ortswaltung Halle,
Ortsfachgruppe Banken und Sparkaſ-
ſen, ſprach am Dienstagabend Dr. Bach-
mann-Berlin über die Neuordnung des deut-
ſchen Aktienrechts. Der Redner ging eingangs
ſeiner Ausführungen kurz auf die Ausſchuß-
verhandlungen der Vergangenheit ein, in die
der Favag-Skandal und die Bankenkriſe hin-
einplatzten und die ſchließlich zu einem be
ſcheidenen Ergebnis, zur Aktienrechtsnovelle
vom September 1931, führten. Der Redner
wies auf die Diskrepanz des Aktienrechts hin,
das eigentlich in ſeinem Weſen demokratiſch
ſei, das aber praktiſch nicht zuletzt infolge des
Depotſtimmrechts der Banken zu einer Wirt-
ſchaftsautarkie geführt haben, die auch gar
nichts mit dem Führerprinzip in der Wirt-
ſchaft zu tun habe. Die Frage der Neubildung
des deutſchen Aktienrechts, die gegenwärtig
Gegenſtand eifriger Beratungen iſt, werde da-
hin gelöſt werden müſſen, die Grundſätze, die
ſich im allgemeinen politiſchen Leben des Vol-
kes durchgeſetzt haben, auch im Wirtſchafts-
recht zur Verwirklichung zu bringen. Dieſe
Erkenntnnis auf das Aktienrecht übertragen,
bedente die Ueberwindung der Anonymität,
Durchſetzung des Führerprinzips in der
Wirtſchaft und die Klärung des Verhältniſſes
von Staat und Aktiengeſellſchaft auf national-
ſozialiſtiſcher Grundlage. Vor allem werde
dem Gedanken des Führerprinzips, und da-
mit der Selbſtverantwortlichkeit und auch
Haftbarmachung des Leiters eines Unterneh
mens, das beſondere Augenmerk zugewandt.
Dividende bei Wintershall A. G.

Die Winterha.. A.G. teilt mit: Ver
ſchiedene Anfragen aus Börſenkreiſen in
letzter Zeit wegen der Dividendenausſichten
für das Jahr 1934, die an uns geſtellt wur
den, geben uns Veranlaſſung zu erklären,
daß wir noch nicht in der Lage ſind, eine er
ſchöpfende Auskunft hierüber zu erteilen,
weil uns die endgültigen Bilanzunterlagen
der Werke noch nicht vorliegen. Jnsbeſondere
fehlt noch die Durchſchnittserlösabrechnung
des Deutſchen Kaliſyndikats G. m. b. H.
Berlin.

Das Jahr 1934 hat allerdings gegenüber
dem Jahre 1933 einen Geſamtmehrabſatz von
rund 2 830 000 Doppelzentner K.0O gebracht
Ob aber dieſer Mehrabſatz gegenüber den
vorgenommenen Preisermäßigungen und bei
dem Mindererlös aus dem Auslandsabſatz
infolge des Währungsverfalls verſchiedener
Länder und des Preiskampfes auf den Aus
landsmärkten den vollen Ausgleich bietet.
dürfte zweifelhaft ſein, ſo daß unter Um
ſtänden ſehr wohl mit einer Dividenden
ermäßigung für das Jahr 1934 gerechnet
werden kann. Jm Vorjahr hat die Winters
hall A.-G. auf 125 Mill. RM. Kapital eine
Dividende von 5 Prozent ausgeſchüttet.
Güterverkehr im hallischen Bezirk.

Wie die Preſſeſtelle der Reichsbahndirek-
tion Halle mitteilt, hat die Geſamteinnahme
aus dem Perſonen-, Gepäck- und Expreßgut
verkehr im Direktionsbezirk Halle imJanuar 3868 000 Mark betragen. Jm
Güterverkehr iſt die arbeitstägliche Wagen-
geſtellung im Jaruar 1935 gegenüber dem
Dezember 1934 insgeſamt nur unweſentlich
höher geweſen. Geſtiegen iſt der Bedarf an
Wagen für Kohlen und Briketts ſowie für
Kali und künſtliche Düngemittel. Dagegen
iſt die Wagengeſtellung für Bauſtoffe des
Hoch-, Tief- und Straßenbaues ſowie für
Zucker zurückgegangen.
Fristverlängerung für Steuererklärungen.

Die Friſt für die Abgabe der Steuererklärungen
für Veranlagung zur Einkommenſteuer, Körperſchafts-
ſteuer und Umſatzſteuer für das Kalenderjahr 193
und für die Abgabe der Vermögenserklärungen hat
der Reichsminiſter der Finanzen bis zum 15. März
1935 verlängert.

Beriiner amiiqie Devisenkurse
vom 19. Feb e

Geld Brief
i Dollar 2.4 2. 484100 holl. Gulden II68. 30]168, 70
100 franz. Franks 1I6 43] 16 47
100 schw. Franks 80,7
100 Belgo I7] 58, 20
I00tschech. Kron. 10.407]10, 425
100schwed. Kron. 62. 47
100norweg. Kron. 60,90
100 däu. Kronen 54. 12] 54,22
100 öster. Schill. 48.,95] 49, 05

Prund Sterting !2,
100 italen. Lire
100span. Pesefos 34,

80,88 argentin. Peso
100 ünn. Mark
100 vulgar. be
japanisen. Ven

brasil, Ailreis
100 ſugosl. Dinar 5. 640] 9.60
100 port. Escudo.100 ungar, Pengö 100 banzig, oulo 81,31 81,
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Herr v. Knigge paßt auf
Noch heute hat Herr v. Knigge, der ſchon

ſeit über hundertdreißig Jahren von den
Strapazen ſeines Buches: „Ueber den Umgang
mit Menſchen“ ausruht, Gelegenheit, ſich im
Grabe umzudrehen. Zwar haben ſich die ge
ſelligen Sitten und Bräuche beim Eſſen und
Trinken immer wieder verändert, und viel
leicht würde Herr v. Knigge heute ſelbſt einige
Verſtöße begehen. Aber grobe Taktfehler
würde man ihm ſicher nicht nachweiſen können.

Kein Spitzenjabot rieſelt mehr an der
männlichen Heldenbruſt herunter und muß vor
Suppen und Soßenſpritzern bewahrt werden.
Die Sitte, ſich das Mundtuch in den Hals-
kragen zu o ſtammt aus dieſer und aus
der Zeit der 9 ieſenbärte, die wie ein wolliger
Fußſack das edle Männerantlitz umrahmten.
Die Bärte waren herrliche Suppenſtipper und
teilten dieſe Flüſſigkeit deshalb freigebig an
die Wäſche aus. Ein beliebtes Weihnachts-
geſchenk war ein mit Vergißmeinnicht geſticktes
Halsbändchen, deſſen Klammern die rutſchende
Serviette feſthalten mußten. Das war einmal.
Heute würden ſelbſt Urgroßpapas das Einſteck
oder Anklammerverfahren ablehnen, ſie finden
es geſchmackvoller, die Mundtücher auf dem
Schoß auszubreiten. Tiſchherren werden zur
Verzweiflung gebracht, wenn ſie ſich alle fünf
Minuten bücken müſſen nach der Serviette der
Nachbarin, die der Ungeſchickten oft entgleitet.
Daher e erfahrene Trägerinnen von
Seidenkleidchen den Zipfel ihres Mundtuches
unter den ſogenannten Standteller, der erſt
beim Nachtiſch fortgenommen und durch
Doppelteller für die Süßſpeiſe und den Käſe-
gang erſetzt wird.

Mit dem erſten Löffel Suppe zeigt der
Gaſt, ob er ſich in dem Labyrinth der Eßſitten
noch mehrfach verirren wird. Wenn er z. B.
den Löffel mit der ganzen Breitſeite zum
Munde führt, wird das hörbare Einſchlürfen
der Suppe unvermeidlich ſein. Führt er da-
gegen richtigerweiſe den ſpitz gehaltenen Löffel
zum Mund, ſo darf der Kopf nicht dem Löffel
entgegen ſtreben. Auch ſoll der Ellenbogen
nicht in Verſuchung kommen, ſich auf den Tiſch
zu ſtützen. Beide Arme bis zur Beuge auf
den Tiſch zu legen, wird ſich nur ein ſo unge-
wandter junger Mann erlauben. Er iſt ſicher
Junggeſelle, der ſich ſonſt hinter dem Suppen
teller die Zeitung aufzubauen pflegt und ſich
nebenbei die Suppe einſchaufelt. Er begeht
während des Mittageſſens noch einige andere
Schandtaten. Er zerſchneidet munter mit dem
Meſſer die Kartoffeln, und löffelt die Braten-
ſoße, die ihm beſonders gut ſchmeckt, mit dem
Kompottlöffel aus. Oho, er weiß, was ſich
ſchickkt!l Mit dem Brötchen darf man ſie nicht
aufſtippen und Quetſchkartoffeln ſind eine
Küchenangelegenheit und ſollen nicht erſt bei
Tiſch auf dem Teller fabriziert werden! Des-
halb muß der Löffel herhalten! Blaſſe Ver-
zweiflung ſieht man auf den Geſichtern
mancher Tiſchgäſte, wenn neuartige Gerichte
vor ihnen auf dem Teller liegen. Geht man
ihnen mit dem Löffel, mit der Gabel oder
mit dem Meſſer zu Leibe? Iſt das kleine oder
das große Beſteck richtig? Man merkt förmlich
das befreite Aufatmen, wenn von einem ge-
wandteren Nachbarn die richtige Eßweiſe ab-
geguckt werden kann. Sollte man nicht doch
lieber vorher einen modernen Herrn Knigge
befragen

d

Roke Naſe Roke Hände!
Rote Naſe, erfrorene Füße, rote Hände,

aufgeſprungene Haut das ſind ſo Vorſtel-
lungen, die manche Frau mit den Worten
Winter und Kälte verbindet. Winterſport iſt ja
ſehr ſchön, aber die möglichen unliebſamen Be-
gleiterſcheinungen! Dabei iſt es gar nicht ſo
ſchlimm, wenn man mit Ruhe und Geduld eine
etwas geänderte Kosmetik treibt. Zunächſt die
rote Naſe. Die nervöſe Frau, die bei offe-
nem Fenſter ſchläft und ſich viel in kalter Luft
aufhält, wird am erſten betroffen. Wenn man
aber morgens und abends gut erwärmtes
Borwaſſer in die Naſe zieht und in die Naſen-
löcher ein wenig Mentholvaſeline auf einem
Wattebauſch führt, dann iſt kaum damit zu
rechnen, daß die Naſe ſich rötet. Außerdem
ſoll man aber auch den ſchnellen Temperatur-
wechſel vermeiden.

Gegen rote Hände geht man am wirk
ſamſten durch heißes Waſchen an, man ſoll
dem Waſſer Kölniſch-Waſſer oder Alkohol bei-
geben. Warme Handſchuhe ſind unbedingt
nötig; man ſoll aber gut darauf achten, daß
ſie nicht zu eng ſind. Aufgeſprungene
Haut bekämpft man am beſten mit häufigen
Waſchungen und folgenden Frottieren. Fett-
altige Cremes ſind nicht immer zu empfeh-

doch kann man ſie von Fall zu Fall aus
probieren. Ein Mittel, das 5 Gramm Peru-
balſam, 10 Gramm Glyzerin und 50 Gramm
Mandelmilch enthält, hat ſich ſehr gut bewährt.

Tägliches Ueben eine Aual?
Jm Anfang wird der Muſikunterricht von

dem kleinen Schüler nur eine geringe tägliche
ungszeit verlangen, ſodaß man jedes Kind

ohne große Schwierigkeiten dazu anregen kann
Dieſe Anregung geſchieht am beſten durch prak-
tiſches Mittun. Zu Anfang durch Singen von
Kinder und Volksliedern, ſpäter durch ge
meinſames Muſizieren, ſei es am Klavier
oder auf mehreren Jnſtrumenten. Dieſe ge
meinſame Arbeit wird nicht nur eine Quelle
wirklicher Freude für Eltern und Kind ſein,
ſondern im Kinde Sinn und Liebe ſchaffen.

Der moderne Muſikunterricht rbeitet nach
dem Grundgeſetz, daß nichts „nur“ erlernt,
rdtrn daß alles üder den S des eigenen

lebniſſes erarbeitet werden ſoll. Der Unter
beginnt auch nicht eigentlich am Jnſtru

ment, ſondern mit dem Singen (Summen)
von Melodien, gehörmäßigen und rhythmiſchen
Arbeiten. Erſt wenn das Kind eine gewiſſe
Sicherheit in den einfachſten Tonverbindungen
hat, kommt es ans Jnſtrument. Hand in Hand
mit dieſen erſten Arbeiten am Inſtrument
gehen ſelbſtverſtändlich die erſten techniſchen

Uebungen. Das Ueben im Hauſe ſoll tig
Darigßt bis dreißig Minuten dauern.
dern te bleibt, daß die Eltern dem Kinde
die nötige Geduld entgegenbringen, die der
kleine Geiſt und die kleinen Hände brauchen,
r ſie die aufgegebenen „Stücke“ bewältigen

önnen.

Liebesheirat? Ja und Kein!
Von Wilhelm von ſSchramm

Wir ſtellen die Frage: Jſt es unter allen
Umſtänden gutzuheißen, wenn zwei Liebende
oder Verliebte „ſich kriegen“? Oder muß
man nicht bei einer Liebesheirat noch an
anderes denken? Soll man von vornherein
die Schwierigkeiten aus den. Wege räumen
helfen, die ſich einer Verbindung von Lieben-
den entgegenſtellen können oder iſt es viel-
leicht im Gegenteil gerade gut, wenn ihre
Verantwortung an den Widerſtänden wächſt
und die Heirat erſt nach ernſthafteſter Prü-
fung geſchloſſen werden kann? Schon dieſe
knappen Andeutungen zeigen daß ſich gerade
auf dieſem Gebiet viele wichtige Fragen er-
geben, die klare Beantwortung fordern.

Bei vielen Liebesheiraten älteren Stils
war der eigentliche Konflikt zumeiſt der
Standesunterſchied. Da liebte der Graf ein
Mädchen aus dem Volke oder die reiche
Bürgerstochter einen armen Maler, oder es
waren ſonſt Widerſtände aus wer weiß wel-
chen geſellſchaftlichen oder geldlichen Grün-
den, die uns heute komiſch und kleinlich, ja
geradezu widernatürlich vorkommen. Denn
wenn fetzt zwei junge Leute heiraten wollen
ſo wird man nicht mehr zuerſt nach ihrer
ſozialen Stellung oder nach Stand und Beſitz
der Eltern fragen, ſondern vor allem danach
ob ſie ſelber zuſammenpaſſen und tauglich
für eine geſunde Ehe ſind. Die Schwierig-
keiten einer Liebesheirat ſind alſo geringer
geworden, fa, es erſchiene uns höchſt unzeit-
gemäß, wenn heute etwa aus Standesdünkel
oder ſozialem Vorurteil ein reicher Vater
ſeine Tochter einem ärmeren Mann ver-
weigern wollte, vorausgeſetzt ſelbſtverſtänd-
lich, daß dieſer den Anforderungen an einen
r braven, geſunden und vertrauens-
würdigen Gatten entſpricht

Nein, das „Sich-Kriegen“ iſt heute nicht
mehr das ſchwierigſte. ſondern das „Sich-
Behalten“. Darum geht es irre BVetzten!
Denn nach der Heirat kommen ja die wenig-
ſten jungen Leute ſo wie früher in eine ge-
ſicherte Stellung. Und damit beginnt bereits
die Probe darauf, ob ihre Liebe auch eine
echte, oder ob ſie nur eingebildet iſt. Wie
es mit der Liebe nach der Heirat ſteht,
darauf kommt es am meiſten an. Denn
dann geht es darum, ob zwei Menſchen ſich
wirklich als Liebende, Freunde und Kame-
raden in allen Schwierigkeiten bewähren,
die heute an jeden herantreten können
oder ob ſie verſagen und ſich gegenſeitig im
Stiche laſſen. So beginnen die Liebes-
geſchichten erſt dann voll wirklicher Span-
nung zu werden, wenn die Generalerpro-
bung der Ehe angefangen hat, ja der Sinn
oder Unſinn einer Liebesheirat ſtellt ſich erſt
dann heraus.

Ja, man darf die Liebesheiraten nicht in
Bauſch und Bogen verherrlichen! Denn es
gibt echte und falſche, wahre und eingebil-
dete. Während die einen Liebesleute ſich
vielleicht leichtfertig und unbekümmert über
alle Schranken hinwegſetzen, nur einem
Rauſch oder einem augenblicklichen Retz
zuliebe, dann aber ſchnell auseinanderlaufen,

kommen die anderen dank einer über-
rwächtigen Stimme des Blutes zuſammen.
Ja ſie ſchließen ſich um ſo enger aneinander,
wenn vorher Schwierigkeiten zu überwinden
ſind. Sie ſchließen die Liebesehe, die der
Jnbegriff unbedingter Gemeinſchaft iſt. Sie
erleben keine Ernüchterung. weil ihre Blut-

beziehung beſteht und dauert. Denn nicht
im Körperlichen, ſondern im Herzblut wohnt
eben die tiefſte und zuverläſſigſte Stimme
der Suaivatge ſprechen Natur und Schickſal,
und leben Väter und Mütter von künftigen
Geſchlechtern. Jede echte Liebesheirat iſt
nicht ein vorübergehender Rauſch, ſondern
ein Blutgeheimnis, wie allesdie elten das von den ichtern zu
allen Zeiten in unſterblichen Verſen beſun-
gen worden iſt.

Die Liebesheirat, wenn man ſie richtig
verſteht, gehört mit zu den Fundamenten
völkiſcher Erneuerung. In ihr vollzieht ſich
die natürlichſte Zuchtwahl und wunderbarſte
Erbpflege, die man ſich denken kann. Dean
ſie gibt die beſte Gewähr für einen gut ge-
ratenen, innerlich ausgewogenen Nachwuchs,
für ein neues Geſchlecht von Söhnen und
Töchtern, die als Kinder der Liebe auch wie
der Liebe um ſich verbreiten werden. Des-
halb iſt die Zukunft des Volkes abhängig
davon, daß möglichſt viele te Liebes
heiraten geſchloſſen und mit allen Mitteln
gefördert, die falſchen und eingebildeten aber
verhindert werden. Gerade der echtenLiebesehe zuliebe ſollte man alſo allzu ſchnel-
les Heiraten vermeiden und eine angemeſ-
ſene Verlobungszeit wieder zu Ehren brin-
gen. Denn die Partner wlüſſen Gelegenheit
haben, ſich im Lebenskampf zu erproben und
die Echtheit und Tiefe ihres Gefühls zu
prüfen. Richtig ſind allein die Trennungen
vor der Ehe. Hier gilt es, alte Sitten neu
zu entöecken und durchzuſetzen.

Die echte Liebe iſt ein Ruf von Blut zu
Blut. Man ſoll darauf hören und ihm ge-
horchen, freilich nicht ohne Prüfung. Sie
kann ebenſogut aus einer natürlichen Span-
nung kommen, aus einem Gegenſatz alſo,
der in ſtarken Unterſchieden der Partner
zutage tritt, wie aus Gleichklang und inne-
ren wie äußeren Aehnlichkeiten der Lieben-
den. Es ſpricht in ihr nicht der zielſtrebige
Wunſch von Einzelmenſchen, ſondern auch
oft genug ein unbewußtes Verlangen der
gemeinſchaftlichen Art und Sippe, die in
einer beſtimmten Bigang eine Ergänzung
ſucht oder eine Blutauffriſchung braucht.
Schematiſch oder nur verſtandesmäßig läßt
ſich da nichts entſcheiden. Denn die Weis-
heit der echten Liebe iſt größer als alle Ver-
nunft und Wiſſenſchaft, weil ſie aus der
Tiefe des Blutes kommt. Sie folgt dem
Inſtinkt und ſucht ſich oft mit der größten
Beharrlichkeit den richtigen Partner, ohne
danach zu fragen, aus welchem Stande er
kommt oder welche wateriellen Mittel er
beſitzt. Jn dieſem Sinn iſt die Liebe in der
Tat eine Himmelsmacht, ſtark genug, alle
irdiſchen Hinderniſſe zu überwinden.

Aber die Liebe iſt unter Umſtänden auch
eine dämoniſche Macht. Sie kann alle Ver-
nunft in den Wind ſchlagen und Menſchen
blind machen. Dann gilt es ihr mit Härte
entgegenzutreten. Vor allem darf ſie ſich
nicht in fremde Raſſen verirren, mit denen
das eigene Blut niemals verſchmelzen kann;
auch vor Entarteten und Erbkranken hat ſie
Halt zu machen, es ſei denn, man verzichtet
von vornherein auf jede Nachkommenſchaft.
Denn die Verantwortung vor den Kindern
ſteht vor der perſönlichen Recht auf Liebe
und muß, als zum Aufbau eines geſunden
Volkes gehörig, höher als die Neigung

Westenkleider In jeder Tagesrent
Die Weste spielt heute eine große

Rolle. Ja, sie ist das Lieblings-
Kleidungsstück aller Frauen, denn
sie macht jugendlich und steht fast
allen gut, Schlanken und Rundlichen,
Großen und Keinen, Alten und
Jungen. Man trägt sie aus gleichem
Material gearbeitet wie der Rock,
zu den verschiedensten Blusen und
hat damit eine Unzahl praktischer
Verwandlungsmöglichkeiten. Unsere
Abbildung zeigt in der Mitte ein
wunderhübsches Modell, und zwar
eine Weste aus sehwarzer
Seide, mit Gold- oder Cellophan-
füden durchwirkt, die jedem echwar-
zen Seidenkleid, das sonst nur
Nachmittagscharakter hat, einen
festlichen, abendlichen Charakter
gibt. Die Zeichnungen rechts und
links zeigen zwei Vorschläge für
Berufs- und Tageskleider. Zum
sportlichen Anzug ist die Weste aus
Wildleder oder Lederstoff besonders
echick, praktisch und Kleidsam! Also

Westenkleider m jeder Tages
weit

Einzelmenſchen geachtet werden. Das
nd Schranken, die ſelbſt der heißeſten Liebe

S ſind. Eine Hetirat iſt nicht ausſchließ-

zugleich ein völkiſches Ereignis. Sie iſt nicht
nur eine Sache von „Menſch zu Menſch
denn ſie legt ja den Grund für die zukünß
tige Jugend des Volkes. Es kommt nicht
auf die Liebesheirat um jeden Preis, ſon-
dern auf die rechte Liebesheirat an.

Wir denken ſſJre anders als die ſchwär-
meriſchen Backfiſche von einſt. Wir ſind
nüchterner, klarer, verantwortungsbewußter
geworden, aber doch nur, um uns für die
rechte Stunde freizuhalten und nicht in
Zwiſchenſpielen hängen zu bleiben. Nicht
r darum iſt es gut, daß überalterte

tandes- und Klaſſenunterſchiede weichen,
die früher manche gute Ehe verhindert haben
mögen. Wir wiſſen aber auch, daß damit die
Verpflichtung der Liebesheiraten gewachſen
iſt um »geſunder und wohlgeratener Kinder
willen. Der Liebende darf alſo in ſeiner
Verlobten nicht nur ſeine Geliebte ſehen,
ſondern auch, was viel mehr beſagen will,
ſeine Kameradin, einſtige Lebensgefährtin und
die künftige Mutter ſeiner Söhne und Töchter.

Der verwandlungsfähige Bückling
Die meiſten Hausfrauen geben den Bück-

ling zum Abendöbrot. Er kann aber auch in
Geſtalt eines warmen Hauptgangs auf dem
Mittagstiſch erſcheinen. Rührei mit Bückling
iſt eine Mahlzeit, die in den einförmigen
Küchenzettel Abwechſlung zu bringen vermag.
Der Bückling wird enthäutet und von Gräten
befreit. Sein zu ſchmalen Filetſtreifen zer-
legtes Fleiſch wird angebraten und dann mit
verrührtem Ei überſchüttet. Kartoffelbrei er-
gänzt dieſe vorzügliche Mahlzeit. Auch durch
Backteig kann man Bücklingsſtücke ziehen und
wie Eierkuchen backen. Handelt es ſich um
große Eierkuchen, ſo erweiſt ſich Tomaten-
püree als beſonders leckere Fülle.

Um die Blätterteigſchiffchen, die man als
Paſtete anbietet, abwechſlungsreicher zu ge
ſtalten, werden ſie mit Bücklingsſtückchen ge-
füllt. Auch hier läßt ſich mit Tomaten- oder
Gurkenſcheiben eine appetitliche Ergänzung
bilden. Jeder Kartoffelſalat gewinnt an Aus-
ſehen und Geſchmack, wenn man ihn mit Bück-
lingsſtreifen ziert. Soll ein ſchnelles möglichſt
preiswertes Vorgericht gebraten werden. ſo
wird geröſtetes Brot mit Bücklingsſtreifen be-
legt, und die Platte mit Gurkenſcheiben um
geben das Preiswerteſte, was es gibt!

Ekwas über Kopfbeſchwerden
Es gibt wohl kaum einen Menſchen, der

nicht gelegentlich Kopfſchmerzen hat. Natür-
lich erübrigt es ſich wegen einmaliger
Schmerzen, etwa nach einer durchwachten
Nacht, nach einer ungewohnten geiſtigen oder
körperlichen Ueberanſtrengung, nach dem
Mißbrauch eines Genußmittels ſich zu äng-
ſtigen. Beim Wegfall öer ſchädigenden Ur-
ſache oder ihrer Nachwirkung wird auch
ſolcher Kopfſchmerz wieder verſchwinden.

Wir ſollen freilich nicht bei jedemKopfſchmerz gedankenlos warten, daß er
allein vorübergeht. Mitunter verſteckt ſich
nämlich eine beginnende Störung der
Atmungsorgane oder des Herzens und der
Blutgefäße dahinter. Bekannt iſt ja, daß
eine ungenügende Entleerung des Darms
und der Niere unſeren Organismus mitStoffwechſelſchlacken überlaſten kann, die als
erſtes Zeichen eine verſtärkte Neigung zu
Kopfbeſchwerden zur Folge haben. Dieſe
Fälle müſſen nur richtig erkannt werden. Es
wird dann dem Arzt vielleicht gelingen, den
Stoffwechſel und den Kreislauf durch geeig
nete Maßnahmen zu reinigen. Die Kopf-
ſchmerzen werden dann nachlaſſen.

Weniger leicht zu beeinfluſſen ſind die
entzündlichen Veränderungen an den zahl-
reichen, beſonders empfindlichen Schläfen-
nerven, die ſich in ihren Abzweigungen auf
den ganzen Schädel und einen großen Teil
des Geſichts erſtrecken. Die verſchiedenſten
Urſachen wie Erkältung, Ueberanſtrengung,
aber auch entzündliche Veränderungen in
den Stirnhöhlen, den Kiefer- und Siebbein-
höhlen können die normale Arbeit dieſer
Nervenäſte ungünſtig beeinfluſſen und ſie
vorübergehend oder dauernd verändern. Be-
ſonders einſeitige Stirnkopfſchmerzen treten
oft bei derartig verſteckten Eiterungen und
Entzündungen auf, die der Arzt durch ein-
fache Durchleuchtung leicht feſtſtellen kann.

Leicht zu erkennen ſind auch diejenigen
Kopfbeſchwerden, die einer kleineren oder
größeren Schädelverletzung folgen; zu be-
achten iſt, daß dieſe Verletzung oft längere
Zeit zurückliegen und doch noch empfindliche
Beſchwerden nach ſich ziehen können. Die
gefürchteten Migräneanfälle, die durch
ein Zuſammenkrampfen der Kopfblutgefäße
entſtehen, laſſen meiſt im ſpäteren Alter nach.
Charakeriſtiſch für ſie iſt ihr periodiſches
Auftreten, ihre Erblichkeit und vieles andere.
Dauernde Migräneanfälle fordern dringend
eine genaue ärztliche Unterſuchung. Nur
dann wird es möglich ſein, die richtige Ur-
ſache und die richtige Behandlung feſtzu
ſtellen. Dr. G. Fischer.

„BVermiſſen Sie Jhren Mann eigentlich
gar nicht, wenn er ſoviel auf Reiſen iſt?“
„O nein, ich habe ein wunderbares Mittel
gefunden, das mich über ſeine Abweſenheit
hinwegbringt; ich ſtelle einfach an dem Platz
des Frühſtückstiſches, wo er ſonſt ſitzt, eine
aufgeſchlagene Zeitung ſo auf, daß in mir
der vollkommene Eindruck eht, er
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SHo ſieht es aus!
Mit Knüppel gegen Deutſchtums-Bekenntnis.

Mit ſtarken Mannſchaftsaufgeboten ſtartete Jtalien
bei den diesjährigen deutſchen Winterſportmeiſterſchaf-
en in GarmiſchPartenkirchen und bei den Welt
winterſpielen der Akademiker in der Schweiz. An
heiden Fronten waren den Jtalienern überraſchende
Erfolge beſchert. Beſonders die italieniſche Preſſe
kann ſich nicht genug des Lobes über ihre Skivertre-
tung ergehen, die nach Garmiſch gekommen ſei, um zu
lernen und die Olympiakampfſtätte zu erproben und
e reine e ch rereig aſweſt durch die glänzen

e zu Lehrern für die Hauser el für die Hausherren gewor
Rirgends iſt aber erwähnt, daß zu den entſcheiden

den Erfolgen Südtiroler beigetragen gar wie
Kaſebacher bei der Länderſtaffel oder Demetz im Lang-
lauf oder Holzner bei den Studentenkämpfen. Nir-
gends aber auch iſt erwähnt, daß die deutſchen Ski
fahrer Südtirols deshalb für Italien ſtarten müſſen
weil Jtalien den geſamten deutſchen Sport und das
deutſche Turnen in Südtirol zerſchlagen und alle
alten Vereine aufgelöſt hat und nunmehr keinerlei,
ſelbſt private Sportausübung erlaubt iſt, die nicht im
Rahmen der italientſchen Organiſationen geſchieht.
Der Skifahrerprozeß 1932 hat ein bezeichnendes
Schlaglicht auf dieſe Unterdrückungsmethoden in Süd
tirol geworfen. Nicht weniger bezeichnend iſt das
Porgehen der Faſchiſten anläßlich der Saarabſtim-
mung, während welcher ſie ſelbſt gegen die Skifahrer,
die in ihren Sportverbänden des Elub alpino ſind.

t Knüppel und Waffen vorgingen, um deren
teude über das Deutſchtumsbekenntnts der Brüder

an der Saar gewaltſam zu unterbinden. Blutige
Auseinanderſetzungen waren die Folge Die deutſchen
Skifahrer, die einſt geglaubt hatten, durch die Mit
arbeit und ihre Loyalitätsbeweiſe dem italieniſchen
Sport gegenüber wenigſtens die freie Achtung ihrer
deutſchen Perſönlichkeit einzutauſchen, ſahen ſich ſchwer
enttäuſcht.

Wünſche des Skraßenpflegers
Den Kraftfahrern zur Beachtung.

Anläßlich der Jnternationalen AutomobiMotorrad Ausſtellung Berlin 1935 hielt Straßen
meiſter Barih, Opladen (Rhld.) einen Vortrag
über das Thema Wünſche des Straßen
pflegers an den Kraftfahrer“, in dem er
r r Ausführungen vom Standpunkt

Straßenpflegers in folgenden Sätſne e folg n Sätzen kurz zu
Langſam fahren, anhalten und warten überall

da, wo auf nicht abgeſperrten Straßen gearbeitet und
gebaut wird. Der kleine Zeitverluſt läßt ſich auf

freier Strecke leicht wieder einholen, angerichteter
Schaden oder ein Unglück jedoch nicht wiede

r ungeſchehen machen.

2. Warnungs-, Verkehrs Sperr und Umleitunehe d sZeichen Beleuchtungen und Abſperrungen und damit
die Verkehrsvorſchriften wohl beachten.

3. Spurfahren, namentlich auf Fahrbahn- und
exflächenerneueruntgen ſowie ſcharfes Bremſen und

Schneiden der Kurven vermeiden, ſonſt rechts fahren
und ſcharf rechts bzw. ſeitlich halten.

4. Rückſicht nehmen auch auf den Fuhrwerks- und

t abgeſehenvon Nur-Autoſtraße und Reichsautobahnen auch
dn iſt, zumal da, ſoo beſondere Gehr und Radfahr-
wege nicht beſtehen.

5. Bei Glatteis vorſichtig fahren.
6. Bei Autounfällen nicht immer die Schuld der

Straße zuſchreiben wollen, überhaupt über gering-
fügige Sachen nicht gleich Beſchwerden loslaſſen.

Gemeſſen an anderen Ländern und der Zunahme
er Kraftfahrzeuge in den letzten Jahren. ſtehen wir
in Deutſchland bekanntlich vor einer weiteren großen
Entwicklung des Kraftwagenverkehrs. Dieſe Entwick-
kung bedingt für den Straßenbauer, Betreuer und
kfleger erhöhte Anforderungen und Leiſtungen, da es

gilt, nach den gegebenen Richtlinien unſer noch unvoll
kommen ausgebautes Straßennetz den beſonderen An-
forderungen dieſes Verkehrs entſprechend weiter aus
zubauen. Dazu gehört in erſter Linie ein gegenſei
tiges Verſtehen aller Beteiligten, vor allem aber des
Straßenpflegers und des Straßenbenutzers, die hier
m meiſten aufeinander angewieſen ſind.

r z i,thzdla,tſhz

Knort Sieger auf Scherenbahn
Die halliſchen Scherenbahnen laufen ſeit faſt zwei

Jahren ſo ſchwer, daß nur wenige Kegler ſie meiſtern.
Vor allem die zwei Kegler Thuß und Knorr.
Letzterer hatte ſich ſchon nach 100 Kugeln an die Spitze
geſetzt und lag vei 400 Kugeln 80 Holz vor Thuß.
Mit großem Rückſtand folgten die weiteren 16 Kegler.
Nun wurden vergangenen Sonntag die letzten

200 Kugeln hintereinander abgeſchoben. Die erſten
Starter erzielten nicht viel über den Durchſchnitt
(S 1200). Erſt der an achter Stelle liegende Geber
ſchaffte 1300 Holz und ſetzte ſich damit an den vierten
Platz. Börner und Thuß zeigten ihr Können mit
1309 bzw. 1308 Holz, aber als Knorr kegelte, ſah man
einen Scherenkegler von Format. Mit wunderbarer
Präziſion und genau reguliertem Tempo ſchickte er
ſeine Kugeln in die linke und rechte Gaſſe. (Er er-
zielte u. a. einen 79er-Gang.)

Mit 200 Kugeln ſchob er 1334 Holz und vergrößerte
ſeinen Vorſprung noch erheblich. Mit Knorr beſitzt
Halle einen Scherenmeiſter der ſich Klaſſekeglern vom
Rheinland und Weſtfalen ſowie Berlin gegenüber,
behaupten wird. Mit 4010 Holz bei 600 Kugeln ſiegte
Knorr auf Schere.

Folgende Kegler werden ferner in der Städte-
mannſchaft mitwirken: Thuß (3904), Börner (3839),
Geber (3824), Roſenbach (3819), Seidemann (3811).
Schulze (3811), E. Gödeke (3806), Weidhaas (3780),
Richter (3743).

Auch die Schlußrunde auf Aſphalt für Frauen
wurde beendet. Hier ſiegte Frau Quentin mit
2688 Holz bei 500 Kugeln. Es folgen Frl. Schwane-
thal (2608), Frau Börner (2556) und Frau Prömmel
(2476). Wie ſchon kürzlich gemeldet, ſiegte der Klub
Wacker beim Dreier-Klubkampf auf Bohle. Die Keg-
ler Richter, Bienert und Roſenbach erzielten mit 900
Kugeln das ausgezeichnete Reſultat von 6475 Holz
(Durchſchn. 6300) eine ſchöne Entſchädigung für die
knapp verlorengegangenen Aſphalt- und Scheren-
kämpfe.

die FI5- Rennen ſind beendet
Englund-5chweden Hieger im 50 km-Lauf Der Finne Karppingen Zweiter

Die Wettkämpfe des Jnternativnalen Ski-Ver
bandes (FJS.-Rennen) in der Hohen Tatra wurden
am Dienstag mit dem 50-Kilometer-Dauerlauf ab-
geſchloſſen. Von 136 gemeldeten Bewerbern ſtellten
ſich nur 59 dem Starter, eine Folge der völlig ab
wegigen Gepflogenheit, dieſe ſchwere Prüfung als
Anhängſel an den Schluß des ganzen Programms zu
ſetzen. Man hätte den 50-Kilometer-Lauf ganz gut
doch noch am Montag durchführen können, denn
mittags hatte ſich der Schneeſturm gelegt und die
Sonne war herausgekommen. Aber als unerwartetes
Hindernis ſtellte ſich ein völliges Verſagen des ganzen
Telephonnetzes in der Hohen Tatra ein, ſo daß es
nicht möglich war, Teilnehmer und Funktionäre zu
benachrichtigen. So blieb nichts übrig, als bis zum
Dienstag zu warten. Auf Grund der Abſagen hatte
man am Montag abend die Starterliſte auf einige
ſiebenzig Bewerber zuſammengezogen, damit nicht
allzu große Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen
Bewerbern entſtehen. Die Reihenfolge blieb aber
dieſelbe, wie urſprünglich ausgeloſt. Die Organi
ſation klappte diesmal einwandfrei, zwei Kurzwellen-
ſender und ſechs Telephone ſorgten für die Uebermitt
lung der Meldungen von der Strecke, die von Alt
Schmecks zunächſt in weſtlicher Richtung verlief und
dann nach Oſten zum Ausgangspunkt zurückführte.

Der tiefſte Punkt (790 Meter) lag beim Kilometer 24,
die höchſte Stelle, 1280 Meter, erreichte die Strecke
beim Kilometer 42,4. Die Schneeverhältniſſe waren
recht ungleichmäßig, ſo daß die Wachsfrage eine aus-
ſchlaggebende Rolle ſpielte. Die Sonne ſtrahlte vom
blauen Himmel, und unter ihren wärmenden Strahlen
ſchmolz der Schnee in den niederen Lagen ſchnell
dahin. Stellenweiſe kam das Gras ſchon durch die
Schneedecke und es nußte auch nicht viel, daß man
Schnee herangeſchafft hatte, um die Loipe an dieſen
Stellen auszubeſſern. Den Kampf der nordiſchen
Nationen entſchieden diesmal die Schweden zu ihren
Gunſten, die bisher bei den FJS.- Rennen leer aus-
gegangen waren. Nils Englund hatte ſchon
nach halbem Wege einen Vorſprung von ſechs
Minuten gegenüber dem Finnen Klas Karppinen,
den er bis zum Ziel auf das Doppelte vergrößern
konnte.

pinen, dem in weitem Abſtand der Norweger
T. Brodahl als Dritter folgte. Beſter Mitteleuropäer
war der Schweizer Kilian Ogi, der hinter dem
Finnen Huſu einen ſehr achtbaren fünften Platz be
legte. Kaare Hatten (Norwegen), der Gewinner der
deutſchen Meiſterſchaft im 50-Kilometer-Lauf, endete
an achter Stelle. Zahlreiche Teilnehmer gaben vor-
zeitig auf, ſo u. a. der Schwede Larſſon und der
Finne Nurmela, der krank ins Rennen gegangen war.

Metze und Krewer in Ankwerpen
Verſpätete Weltmeiſterſchafts-Revanche.

Vor Beginn des Sechstagerennens haben am
SZonnabend, 23. Februar, auf der Winterbahn im
Sportpalaſt zu Antwerpen noch einmal die Dauer-
fahrer das Wort, Als Hauptnummer ſteht eine aller
dings etwas reichlich ſpäte „Weltmeiſterſchafts
Revanche“ auf dem Programm. Für dieſes 1060-km-
Dauerrennen hinter Motorführung ſind Weltmeiſter
Erich Metze- Dortmund, Paul Krewer-Köln,
der Jtaliener Sepergninmni, der Belgier Ronſſe
und der Franzoſe Lacquehay verpflichtet worden.
Vorher kommt ein nationales Omnium mit Kaers,
Huybrechts und Haemerlinck zum Austrag.

Jugendhockey inkernakional
An den Oſtertagen werden in Deutſchland vier

große Turniere für die Hockey-Jugend (bis zum Alter
von 16 Jahren) veranſtaltet. Jn Bremen werden
ungefähr 27 Mannſchaften aus allen Teilen des
Reiches verſammelt ſein, in Jena 24, in Heil-
bronn 20 und in Koblen z wird ſich eine nicht
minder große Zahl von Jugend-Hockeymannſchaften
verſammeln. Es dürfte wohl das erſte Mal ſein,
daß Jugend- Veranſtaltungen von Mannſchafts-Sport-
arten in dieſem großen Stil durchgeführt werden.

Wie ſtark die Verbundenheit des deutſchen Hockeys
mit dem Ausland iſt, beweiſt aber die Tatſache, daß
zu dieſen Turnieren nicht weniger als ſechs bis
acht engliſche Schulmannſchaften ausLondon und Umgebung erſcheinen werden. Auch aus
Dänemark (Kopenhagen) hat ſich eine Elf für das
Bremer Turnier gemeldet. Das Jntereſſe an dieſen
Turnieren iſt in England erfreulicherweiſe außer-
ordentlich groß, und man betont, daß derartige Spiele
der Jugendlichen nicht nur ſportlich, ſondern auch für
die zukünftige Freundſchaft der jungen Generation
zwiſchen zwei Völkern beſonders wertvoll ſeien.

Amkliche Bekannkmachungen
Kreis Saale Amt 4 (Handball).

1. Betr. Nachholungsſpiele am Sonntag, dem
24. Februar. St. 1B: 14 Uhr Fav.-Blauw. 1. gegen
Cröllwitz 1. (Knorrſcheidt, Eintracht). 2B Nr, 16:

15 Uhr Hornburg 1. Obhauſen l. (Stedten). 20
Nr. 164: 13.30 Uhr Wörmlitz 1. Niemberg 1.
(Weiſe); Nr. 163: 15 Uhr DJK. 1. Ammendorf 1.
(98), Jgd. 1 C Nr 186: 14 Uhr Unterröblingen 1.
gegen Wacker 1. (Erdeborn); Nr. 187: 10 Uhr 96 1.
gegen MTV. Eisleben 1. (GTV.).

2. Betr. Aenderungen der Spielzeiten am Sonntag,
24. Februar. St, 1 B Nr. 270: 10.45 Uhr Schkeuditz 1.
gegen HSSV. (Räder, Poſt). St. 1 C Nr. 273: 11 Uhr
Dürrenberg 1. Frankleben (Säckel, Leuna). St. 2 A
Nr. 277: 13.30 Uhr Kl. Kugel 1. Ammendorf
(Canena), Platz Dieskau). St. 2 H. Nr. 287: 10 Uhr
Dürrenberg 2. Frankleben (Reipiſch). Jugd. 1B
Nr. 294: 1430 Uhr Eröllwitz 1. Kl. -Kugel 1.
(Wacker); 2D Nr. 282: 15 Uhr Germ. Kayna 1. gegen
Schafſtädt 1. (Neumark).
3. Betr. Spielverlegung vom 24. Februar auf
21. April. Jgd. St. 1 A Nr. 291: Dürrenberg gegen
Neumark (MSV. Merſeburg); Nr. 292: Germ. Kayna
gegen Kö.-Beunga (Frankleben).

4. Betr. Aenderung der Schiedsrichter am Sonn-
tag, dem 24. Februar. St. 2D Nr. 280: Spergau 1,
gegen VfL. Merſeburg 1. 15 Uhr (Koch, Leunag);
Nr. 281: Möckerling 1. Mücheln 1. 15 Uhr (ASV.
Merſeburg).

5. Betr, Zurückziehung von Mannſchaften. GTV.
zieht die 2. Mannſchaft und Neumark die 2. Jugend
mannſchaft zurück. Die angeſetzten Spiele ſind zu
ſtreichen.

6. Betr. Spielerſperre. Wegen zweimaliger Her-
ausſtellung werden auf die Zeit von vier Wochen fol
gende Spieler geſperrt: Franz Lichtenfeld MTV.
Lauchſtädt vom 11. 2. bis 21. 3.; Otto Schecke, TV
Canena vom 11. 2. bis 21. 3.; Franz Lange, Poſt
TSV. vom 18. 2. bis 28. 3. Max Jaroni Tbd. Eis-
leben vom 18 2. bis 28. 3.; Wilhelm Sobolewſky,
Sportring Mücheln wird auf die Zeit vom 18. 2. 1935
bis 17. 2. 1937 wegen Tätlichkeit gegen den Schieds
richter geſperrt.

7. Betr. Einſendung von Spielformularen. Fol-
gende Spielformulare ſind ſofort einzuſenden: Nr.
424 VfB. Lauchſtädt; Nr. 114 Schraplau; Nr. 133
Frankleben; Nr. 144 TVg. Merſeburg; Nr. 183
Wacker; Nr. 194 Göhle MTV. Merſeburg; Nr. 202
Oberröblingen; Nr. 210 98.

8. Betr. Handball-Fachblatt. Die Vereine melden
bis zum 25. 2. 35 ſchriftlich, daß ſie das Fach-
blatt-Handball beziehen.

Englund ſiegte in 4:14:23 gegen K. Karp--

9. Betr. Spiel Nr. 167 Schafſtädt 1.-Möckerling 1.
und Nr. 178 Schafſtädt Jgd. Möckerling Jgd. Beide
Spiele werden wieder angeſetzt. Grund: Ungeprüſter
Schiedsrichter von MTV. Lauchſtädt. MTV. Lauch-
ſtädt zahlt 10 RM. Fahrtkoſten.

Bormann, Kreisſpielwart.

Betr.: Schulungs abend in Merſeburg.
Der am 11. d. M. infolge unklarer Bekanntmachung
ausgefallene Schulungsabend für Handballſchieds-
richter des Bezirks Merſeburg findet nunmehr am
Freitag, dem 22. Februar, 20 bis 22 Uhr, im Re
ſtaurant „Vaterland“, Merſeburg ſtatt. Nachſtehende
Vereine haben für pünktliche Entſendung ihrer Hand-
ballſchiedsrichter Sorge zu tragen: Dürrenberg
Frankleben, Kayna 1922, Germania-Kayna, Lauch-
ſtädt (VfB. und MTV.), Leuna, Kötſchen-Beung,
Möckerling. Mücheln, Merſeburg (MTV., ATV.,
PSV., TVagg, 1885, Preußen, VfL.), Neumark, Rei-
piſch, Spergau, Schafſtädt. Jch würde es begrüßen,
wenn außer den Schiedsrichtern auch die Spielleiter
unſerer Vereine dieſe Schulungsabende beſuchten.

gez. Fauſt, Kreisſchiedsrichterobmann.

Vereinsnachrichken
69 Unſere Jahreshauptverſammlung fin-
99 det am Mittwoch, dem 27. Februar,

20 Uhr, im Vereinsheim ſtatt.

TuSpV. Leunag e. V. Die Turnſtunden der
Frauen finden jetzt Donnerstags zu den be-
kannten Zeiten ſtatt. Der Frauenturnwart.

eictiberuſewetttams
e

Jugend an der Werkbank!
Das Werbeplakak zum Reichsberufswektkampf

1935, das in ganz Deutſchland die jugendlichen
Werkkäkigen zum friedlichen Wettſtreit aufruft, iſt
gleichzeitig Titelbild der offiziellen Aufklärungs-
und Werbeſchrift zum Reichsberufswettkampf 1935
„Jjugendan der Werkbank“. Auf 32 Sei-
ten werden hier Bilder aus dem Berufsleben der
Jugendlichen, dem Leben im HJ.-Heim, von der zu-
ſätzlichen Berufsſchulung und der Feierabendgeſtal-
tung gezeigt. Bild und Text dieſer ausgezeichneten
kleinen Aufklärungsſchrift geben dem Jugendlichen
und dem Erwachſenen zahlreiche Anregungen und
Belehrungen. Die Schrift „Jugend an der Werk-
bank“ gibt zugleich eine anſchauliche Darſtellung
der Arbeitlsauffaſſung, die Adolf Hitler dem deuk
ſchen Volk gegeben hat, und die am 1. Mai, dem
Tag der Siegerehrung aus dem Reichsberufswelt
kampf durch den Führer, wiederum dem ganzen
Volk vor Augen geführt werden wird.

Die Schrift „Jugend an der Werkbank“ koſtet
10 Pf. und iſt durch die Deutſche Arbeitsfronk und
die Hitler Jugend zu beziehen.

en wer

e Auch in diesem Jahr nahm Rudolf Heß am Zugspitz-Flug teil.
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, der im vergangenen Jahre in dem Zugspitz-Flu

nahm auch in diesem Jahre an der Ver anstaltung teil.
auf dem Oberwiesenfeld bei München mit seinem Orter v.

eußen Elſlein-Pfeil von der Fliegerlandesgruppe l. Königsberg,
seiner andun

waren diesmal die Os

nser Bild r e tieß
urmb. Sieger

S rer

Scherl Bild.

Schmelings Gegner Steve Hamas in Deutschland eingetroffen. z
Der amerikanische Schwergewichtler Steve Hamas traf am Montag mit dem e
„Albert Ballin“ in Cuxhaven ein. Unser Bild zeigt die Begrüßung des Boxers dur den Ver-
anstalter Rothenburg an Bord. Rothenburg (links) überreicht Steve Hamas den Schlüssel zum

Trainingsquartier. Ganz rechts der deutschamerikanische Trainer Arthur Thoma.
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Rückkehr aus der Arklis
Verſchollener ruſſiſcher Flieger aufgefunden.

Ein ſeit dem 1. Februar verſchollener ruſſcher Arktisflieger ſt etzt wieder n

Dienstag früh erhielt, wie wir bereits in
einem Teil unſerer geſtrigen Auflage berichte
ten, der Leiter der Kommiſſion für die Ret-
tung des ſeit dem 1. Februar verſchollenen
Flugzeuges unter d r Goljubews
von der Bahnſtation Jdſchima (40 Kilometer
von Archangelſk) einen Funkſpruch folgenden
Inhalts: „Jch, Goljubew, und zwei meiner
Begleiter ſind bereits 17 a unterwegs.
Sir ſind am Verhungern. Jm Sumpf mußten
wir notlanden und ließen das Kugseug mit
einem meiner Begleiter als Wache zurück.
Meine beiden Begleiter und ich haben nur
von Unrat gelebt und ſind ſchwerkrank. Ob
der beim Flugzeug zurückgebliebene Begleiter
noch lebt, iſt ungewiß. Erſt heute hat uns ein
Fiſcher bemerkt, der uns mit einem Geſpann
nach dem Dorf Jdſchima gebracht hat. Wir
bitten um die Entſendung zweier Flugzeuge
mit Arzt und Lebensmitteln.“

Bereits eine Stunde nach dem Eintreffen
dieſes Telegramms ſtarteten zwei Flugzeuge,
um den Fliegern Hilfe zu bringen. Goljubew
wurde von den beiden Jlug zeigen zuſammen
mit dem Bordmechaniker und dem Paſſagier
ſeines verunglückten Flugzeuges nach Archan-
gelſk gebracht. Jm Laufe des geſtrigen Nach-
mittags gelang es auch, den zweiten Fluggaſt
des Flugzeuges Goljubew, Guznezow, zu
entdecken, der das notgelandete Flugzeug be-
wachte. Jhm wurden warme Kleider, Lebens-
mittel und Skier heruntergeworfen; infolge
des ungeeigneten Geländes konnte jedoch keine
Landung ausgeführt werden. Heute ſtartet
aus Archangelſk ein Flugzeug, um Guznezow
nach Archangelſk zu bringen.

Blukiger Zuſammenſtoß
Acht Tote in einem kroatiſchen Dorfe.

In dem Dorfe Sebinje bei Slawoniſch-
Brod (Kroatien) kam es geſtern vermutlich
im Zuſammenhang mit der Wahlagitation zu
einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen
Bauern und Gendarmerie, der acht Tote
und ſechs Schwerverletzte forderte.

Nach der amtlichen Darſtellung waren drei
Bauern wer politiſcher Ausſchreitungen ver
haftet worden. Eine Gruppe von Bauern
hatte daraufhin ihre Freilaſſung verlangt. Die
Gendarmerie verhaftete nun den Wortführer
dieſer Gruppe gleichfalls. Am Dienstag
rotteten ſich dann die Bauern aus Sebinje
und dem Nachbardorf Andriewitza unter der
Führung ihres Pfarrers erneut zuſammen.
Als ſie die Freilaſſung der Gefangenen 'or-
derten, verlangte ein Gendarmerieoffizier, der
ſich mit einer Patrouille vor die Menge ſtellte,
daß ſie auseinandergehe. Die Bauern leiſteten
der Aufforderung aber keine Folge. Ein
Bauer ging mit dem Stock in der einen ind
einem Revolver in der anderen Hand auf den
Offizier zu und bedrohte ihn. Die Patrouille
ſchoß darauf den Mann nieder. Als nun aus
der Menge mehrere Revolverſchüſſe auf die
Beamten abgegeben wurden, erwiderte die
Patrouille das Feuer. Sieben Perſonen
blieben auf der Stelle tot liegen, ſechs wurden
ſchwer verletzt. Eine Gerichtskommiſſion aus
Belgrad iſt nach Sebinje abgereiſt, um eine
Unterſuchung einzuleiten.

Verfahren gegen Mellon eröffnet
Das gegen den früheren Sekretär des ame

rikaniſchen Schatzamtes und Botſchafter in
London Mellon unter der Anſchuldigung
der Steuerhinterziehung eingeleitete Ver
fahren wurde eröffnet. Die Regierungs
anwälte vertreten den Standpunkt, daß Mel-
lon noch mehr als 3 Millionen Dollar an
Steuern ſchuldig iſt.

vintige 9kraßenkämpfe
in Hidi bel Abbes Alarmierende Nachrichten aus Franzöſiſch-Nordafrika

Jn Sidi bel Abbes, ſüdlich von Oran,kam es zu blutigen Straßenkämpfen, als
europäiſche Kommuniſten zuſammen mit Ein
geborenen eine öffentliche Kundgebung ver
anſtalteten, um gegen die angeblich zu geringeAr eitsloſennnterſtühnng Proteſt zu erheben.

Als die Teilnehmer an der Kundgebung
mit roten Fahnen und in geſchloſſenem Zuge
durch die Straßen der Stadt marſchierten und
da grtteg verteilten, wollte die Polizei ein-
greifen, ſah ſich aber der großen Uebermacht
nicht gewachſen. Es kam zu einem Straßen-
kampf, in deſſen Verlauf neun Polizeibeamte
n eil ſchwer verletzt wurden. Man ſah
ich ſchließkich gezwungen, die in Sidi bel
Abbes in Garniſon liegenden Fremden-
legionäre aufzubieten, um die Ruhe wieder-
herzuſtellen

In Algerien gärt es ſeit Monaten. Nach
den blutigen Unruhen von Conſtantine
kommt das Land nicht mehr zur Ruhe. Ein
neuer politiſcher Prophet iſt ihm in Dr.
Djielloul entſtanden. Von den Franzoſen
nach dem Aufſtand in Conſtantine verurteilt,
haben ihn jetzt die Algerier zu ihrem Finanz-
delegierten gemacht. Djellouls Popularität
wächſt von Tag zu Tag und ſeine Agitations-

kraft ruft in Paris äußerſte Beunruhigung
hervor. Es heißt, daß Djellouls acht
geſinnung zur algeriſchen Gefahr werde. Wie
bekanntgegeben wird, ſoll ſich der franzöſiſche
Innenminiſter in den nächſten Tagen nach

lgerien begeben Die franzöſiſche Regie
rung hat ſich entſchoſſen, einen energiſchen
Schritt zur Bekämpfung der Kriſe in Frank-
reichs nord afrikaniſchen Kolonien zu tun.
Der Miniſterrat hat die Gründung eines
Oberſten Komitees gebilligt, das in ſeinen
Händen die Bearbeitung und Löſung aller
gemeinſamen Probleme in Algerien, Tunis,
Marokko und den Levanteſtaaten vexeinigt.

Berufungsverhandiung in Flemington

wahrſcheinlich Ende Mai.
Nachdem Richter Trenchard den Antrag der

Verteidiger Hauptmanns bewilligt hat, die
koſtſpielige Drucklegung des Prozeßprotokolls
für die Berufungsverhandlung auf Staats-
koſten durchzuführen, ſtellten die Verteidiger
den Berufungsantrag. Der Antrag geht
automatiſch an das höchſte Gericht New
Jerſeys. Die Berufungsverhandlung wird
wahrſcheinlich am 21. Mai beginnen.

Nach 12 Jahren aufgeklärt
Ein Doppelmord im Kreiſe Weſermünde.
Ein Doppelmord, der vor 11/2 Jahren im

Landkreis Weſermünde verübt worden
iſt, hat jetzt eine überraſchende Aufklärung ge-
funden. Am 21. Januar 1923 wurden zwiſchen

und Beverſtedt der Oberlandjäger
ietas und der Polizeiwachtmeiſter Dietrich

erſchoſſen aufgefunden. Allgemein wurde an-
enommen, daß es ſich bei den Tätern um
iehdiebe gehandelt habe, die überraſcht

wurden. Jetzt endlich iſt es den Bemühungen
der Geheimen Staatspolizei Bremerhaven
Spe den Doppelmord aufzuklären. Als

äter wurde der 50jährige Suentke Nerjes
aus Leherheide ermittelt, der ein volles Ge-
ſtändnis abgelegt hat. Nerjes hatte in der
Feldmark S heran und die Beamten
aus einer Deckung heraus erſchoſſen, als ſie
ihn verfolgten.

Eine gchieberbande gefaßt

Emigrantenzentrale ſchob Effekten.

Jm Verlauf eingehender Ermittlungen iſt
es der Kölner Zollfahndungsſtelle gelungen,
einer Schieberbande auf die Spur zu kommen,
die in Weſt- und Süddeutſchlannd Zinsſcheine
von im Ausland befindlichen Wertpapieren
zur Einlöſung brachte. Die Wertpapiere
ſtellen nach bisheriger Feſtſtellung einen
Wert von etwa 15 Millionen dar. Der Ver-
trieb der Zinsſcheine erfolgte durch eine
Emigrantenzentrale im Saargebiet.
Mit der Einlöſung war eine größere Bande
beſchäftigt, die ſich z. T. aus Saarländern zu-
ſammenſetzte, die mit falſchen und geſchickt ge-
fälſchten Ausweispapieren arbeitete. Einige
Mitglieder der Bande ſind in Haft genommen
worden.

Das Handwerk gelegt

Kommnuniſtiſches Emigrantenneſt ausgehoben.

Der tſchechoſlowakiſchen Gendarmerie glückte
es, bei Prag die unterirdiſche Tätigkeit
deutſcher Emigranten aufzudecken. Es
zeigte ſich, daß eine ganze Reihe reichsdeutſcher
Emigranten an der Gründung und dem Aus-
bau einer geheimen kommuniſtiſchen Organi-

Jochen Huth: „Ullimo“
Erſtaufführung im halliſchen Stadttheater.

Dieſe Komödie iſt noch jung, wie ihr
Autor, der Sohn des Leipziger Schauſpielers
Carl Huth. vom Alten Theater, das am
27. Januar dieſen „Ultimo“ zuerſt heraus-
brachte. Wir berichteten darüber und können
uns auf eine knappe Wiederholung beſchrän-
ken: der Titel e zu dem Jnhalt des Stückes
nur loſe Beziehung. Man erhält Einblick in
das Leben einer Mietergemeinſchaft. die eine
ehemalige herrſchaftliche Wohnung in Unter
miete bezogen hat Ein junges Ehepaar, ein

tudent und eine Maniküre, ein Poſtbeamter
und eine Muſiklehrerin, eine dunkle Exiſtenz
und das alte Ehepaar hauſen in dem gemein
ſamen Wohn und Eßzimmer. Die Be
nutzung des Bades wird zum Problem, die

ände haben Ohren, ein fehlender Kragen-
nopf und ein um fünf Minuten zu ſpät
ekochtes Ei werden Angelegenheiten, die das
eben ſämtlicher Nichtbeteiligten durchein

anderzubringen vermögen. Jn dieſer Enge,
der der eine des anderen Luft atmet, iſt
ein Raum für die kleinen privaten Dinge,

werden wie es an einer Stelle heißt, alle
Sitz Gefühle lächerlich, zerreibt ſich der gute
de e an den tauſendfältigen Widerſtänden

w alltäglichen Einerlei, und man kann dies
Jes miteinander nur. um mit dem alten
n ohnungsinhaber zu reden, philoſophiſch
her mit dem Lächeln des Verzichtes dar-
über hinwegſehen und mit der Weisheit des
eberecht Hühnchen die blaue Blume der
agFantit, das Joyll darin aufſuchen. Anders

die man verzweineln.
Wert des Stückes, das ein Schau

Zigerſtück mit danksaren Chargen iſt, liegt,
z wenn man den Bruch erkennt, der
ad en den ernſten, überdehnten Eheſzenen

ß en komödienhaften Elementen klafft, in
u Hintergründigen, in der Behutſamkeit,
mit der die kleinen menſchlichen Schwächen
gezeigt worden ſind, die zur Tragödie
ren könnten, wenn ſie das Format dazu

hätten, die aber ſich in beſonnte Heiterkeit
auflöſen laſſen, weil ſie zu unbedeutend
gerieten. Es hat das Zeug zu einer richtigen
Tragi-Komödie in ſich. Es fann in der Dar-
ſtellung dahin entwickelt werden

Dieſen guten Dienſt erwies man ihm unter
der Regie von Robert Jungk zum Nachteil
der künſtleriſchen Wirkung leider nicht. Die
Doppelpoligkeit der ernſten und der heiteren
Elemente wurde nicht überbrückt, ſondern
betont, zugunſten der letzteren. Die Szenen
der gefährdeten Ehe wurden z ewichtig
geſpielt, die Figuren der Gegenſpieler über-
zeichnet. (Ein Poſtbeamter, wie ihn Katzer
gab, gehört in eine Poſſe, nicht aber in eine
Komödie.) Die Jntimität des e rwurde durch die zu geräumig gewählte ühne
aufgehoben; ganze Szenen- und Aktſchlüſſe:
„Das iſt doch kein Leben!“ „Nein, das iſt
kein Leben für mich!“ wurden durch die zu
weiten Abgänge einfach um ihre irkung
gebracht. Dagegen wurde jede Gelegenheit
wahrgenommen, durch derbe Schwanktechnik
das Publikum zum Lachen zu reizen. Und
ſo gab es einen munteren Erfolg, an dem in
erſter Linie Robert Jungk als Wacker und
Annelieſe Johow als Adele Grün teilhatten,
desgleichen Horſt Katzer als Meier. Jn der
Rolle des Haller wirkte Otto Gries einpräg-
ſam und natürlich, Peter Großmann gab
ſeinem Frey mit ſpürbarer Wärme einen
anſprechenden Herzenston, ſehr klar und
überlegen ſpielte Harald von Anderten den
gealterten Gatten Eduard. Herbert Fink
(Richard), Käte Vanden (Ellen) waren ein
munteres Pärchen, Barbara Lienau blieb um
die zwiſchen Pflicht und Neigung ſchwankende
Nora bemüht, Vilma Dülfer war eine mütter-
liche Zimmervermieterin. E. Evoers,

Karl Höllers „Hymnen“ in der BerlinerPhilharmonie. Karl Höllers Hymnen für
Orcheſter über gregorianiſche Choralmelodien,
die bei dem diesjährigen Tonkünſtlerfeſt unter
Carl Schurichts Leitung uraufgeführt im
Rahmen der ſtädtiſchen Sinfoniekonzerte unter
Bruno Vondenhoff heransgebracht wurden,

ſation arbeitet. Jm Mittelpunkt ſteht ein
gewiſſer Willi Poday, angeblich aus Berlin.
Der Gendarmerie war es aufgefallen, daß
häufig deutſche Emigranten aus Prag und der
Umgebung nach Waldeck kamen und ſich mit
Poday trafen. Bei einer Hausſuchung wur-

funden, die die Verbindung Podays mit der
kommuniſtiſchen Zentrale in Prag bewieſen.
Eine Anzahl von Verhaftungen war die Folge.

„Harlem“ und Abeſſinien

Frankreich in einer Vermittlerrolle.
Laval hat geſtern den abeſſiniſchen Ge-

ſandten empfangen. Nach dem „Journal“
ſetzen ſich England und Frankreich für die
Schaffung einer neutralen Zone an der
Grenze zwiſchen Abeſſinien und den italie-
niſchen Kolonien ein. Die Meldung von
dem italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt hat in
dem New Yorker Stadtteil Harlem, wo
Hunderttauſende von Negern wohnen, große
Aufregung hervorgerufen. Ein Boypkott
gegen italieniſche Gaſtſtätten, Speiſeeisver-
käufer und Straßenhändler wird organiſiert.

Zerriſſen und aufgefreſſen
Zwei Kinder von Wölfen überfallen.

In der Nähe der weſtbulgariſchen Stadt
Küſtendil überfiel ein Rudel Wölfe zwei
außerhalb der Stadt wohnende Schulkinder,
die ſich auf dem Heimwege befanden. Das
eine Kind wurde zerriſſen und aufgefreſſen,
das andere, das ſich auf einen Baum geflüchtet
hatte, wurde einige Stunden ſpäter von des
Weges kommenden Bauern erfroren im Geäſt
aufgefunden.
Anzeige gegen eine Eier-Kennzeichnungsſtelle.

Der Zeitungsdienſt des Reichsnährſtandes
teilt mit, daß gegen die Eier-Kennzeich-
nungsſtelle Ve. in Hannover Strafanzeige
erſtattet wurde, weil in den letzten Wochen
bei faſt allen Nachprüfungen der von ihr ge-
packten Kiſten in verſchiedenen größeren
Städten ſtets Mindergewicht feſtgeſtellt
wurde, und weil zum zweiten Male inner-
halb kurzer Zeit in einer Kiſte ein faules Ei
angetroffen worden iſt.

ſpäter auch von Abendroth im Leipziger Ge-
wandhaus, kommen jetzt auch unter dem
Titel „Vier ſinfoniſche Sätze“ im achten Phil-
harmoniſchen Konzert zur Berliner Erſt-
aufführung.

Der Termin des Tonkünſtlerfeſtes in
Hamburg. Das Tonkünſtlerfeſt des Allge-
meinen Deutſchen Muſikvereins, deſſen Ter-
min durch einen Fehler des Deutſchen Nach
richten-Büros falſch wiedergegeben wurde,
findet vom 1. bis 7. Juni in Hamburg ſtatt.

Ein „Zarathuſtra“ von Reznicek. Emil
Nikolaus v. Reznicek hat ein ſymphoniſches
Ballett „Zarathuſtra“ vollendet. Es iſt vom
Deutſchen Opernhaus in Charlottenburg zur
Uraufführung angenommen worden.

Noch ein Wiener Sänger nach Berlin be
rufen. Der Bariton der Wiener Staatsoper,
Joſef Knapp, wurde mit einem dreijährigen
Vertrag an die Berliner Staatsoper ver-
pflichtet.

Generaldirektor Hans Goebbels in der
Akademie für Deutſches Recht. Reichsminiſter
Dr. Hans Frank hat den Generaldirektor
bei der Provinzialfeuerverſicherungsanſtalt
der Rheinprovinz in Düſſeldorf, Hans Goeb-
bels, in den Ausſchuß für Verſicherungsweſen
der Akademie für Deutſches Pech berufen.

Kälte heilt Gelenkverſtauchungen. Jn
einer Fitgung der Wiener Geſellſchaft der
Aerzte ſtellte Dr Kraus von der Chirurgiſchen
Univerſitätsklinik eine Reihe von Fällen mit
Gelenkverſtauchungen vor, die durch Ver-
eiſung mit Chloräthyl an der ſchmerzhaften
Stelle behandelt worden waren. Jn allen
Fällen gelang es, derartig Erkrankte, die ſonſt
lange Zeit der Behandlung bedurften, raſch
wieder aktions- un ſogar ſportfähig zu
machen.

Neuer Rückgang der Schweizer Gletſcher.
n der „Meteorologiſchen Zeitſchrift“ weiſt

J. Maurer auf einen neuen Nukagn der
Schweizer Gletſcher hin. Maurer hat ſeit
langen Jahren den Rhone-Gletſcher beobach-
tet. Seit dem Jahre 1855 befindet ſich dieſer

erlegen.

Reichswehrauto überſchlug ſich
Unglück in der Glienicker „Todeskurve“.
Auf der Chauſſee von Krampnitz ereignetech geſtern in der Ortſchaft e uenide ein

chwerer Verkehrsunf Ein Laſtkraftwagen
der Nachrichtentruppe überſchlug ſich während
der Fahrt. Zehn Soldaten wurden
darunter mehrere ſchwer. Sie wurden teils in
das Standortlazarett Potsdam, teils in das
Krankenhaus Spandau eingeliefert. Das Un
glück trug ſich in der ſogenannten „Todes
kurve“ am Gut Groß-Glienicke zu. Der ſchwer
verletzte Funker Roy iſt ſeinen Verletzungen

Der Funker Lüdtke liegt in
lebensgefährlichem Zuſtand Zarnieder. Vier
Soldaten haben ſchwere Verletzungen oavon
getragen, während die übrigen Verletzungen
leichterer Natur ſind. Bis auf den Fahrer
und den begleitenden Unteroffizier, die beide
unverletzt blieben, waren alle Soldaten aus
dem umkippenden Wagen herausgeſchleudert
worden.

Gänſe verurſachten das Lawinenunolück

Nach Schilderung von Augenzeugen iſt dasgern verlctete ſchwere Lawinenunglück bei
Pontreſina, das zwei Mitarbeitern derAlpinaFilmgeſellſchaft das Leben koſtete, durch
eine Rudel Gänſe verurſacht worden, die, durch
die Filmleute aufgeſcheucht, Neuſchneemaſſen

loslöſten.

Das fünfte Todesopfer des r t
as ſchwere Gasunglück in Stuttgart-O t e z hat ein viertes und fünftes Todes

opfer gefordert. Wenige Stunden, nachdem
am Dienstag Frau Streib der ſchweren Ver
giftung erlegen war, iſt auch ihr zehnjähriger
Sohn Wilhelm geſtorben. Damit iſt die ganze
Familie Streib, Vater, Mutter und beideSöhne, dem Gasunglück zum Opfer gefallen.

Ein faſchiſtiſches Parteihaus in W
Die für die Errichtung des als Moyumen-

talbau gedachten Sitzes der Faſchiſtiſchen Par
tei in Rom notwendigen Abbrucharbeiten ſind
am Dienstag von Muſſolini perſönlich einge
leitet worden.
Kindesmörderin zum Tode verurteilt.

Das Schwurgericht in Stuttgart hat
die 22 Jahre alte Sophie Mina Knorr aus

„Münſter, Oberamt Mergentheim, wegen
Mordes an ihrem ſechs Wochen alten unehe-
lichen Kinde zum Tode verurteilt. Die An
geklagte hatte ihrem Kinde Kupfervitriol
löſung zu trinken gegeben.

Tunnel unterm Meer in Japan. d um
n Japan iſt der Bau eines Doppeltun-net der die Städte Schimonoſeki und Moji

verbinden ſoll, geplant. Durch dieſen Bau
ſoll der direkte Verkehr und die Eiſenbahn
verbindung der Jnſel Kiuſchin und der japaniſchen Hauptinſel Hondo ermöglicht
werden.

Die undichten Gefängniſſe in USl.
Jm Staate Texas ſind ſechs Sträflinge,

darunter ein Mörder, aus dem Staatsgefäng-
nis von Harlem entkommen. Die Leiterin
des durch einen Maſſenausbruch bekannt
ewordenen Gefängniſſes in GraniteOklahoma), Frau George Waters, iſt ihres

Poſtens enthoben und durch einen männlichen
Gouverneur erſetzt worden.
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wie viele benachbarten Gletſcher faſt ſtändig
im Rückzug, wie der eisfreie Boden vor der
Gletſcherzunge deutlich zeigt. Nach Beobach
tungen Schweizer Geologen rückten in den
Jahren 1912 bis 1919 die Eisſtörme kaum
merklich vor, kamen aber ſeit 1920 zum
Stillſtand. Von dieſer Zeit ab ziehen ſich faſt
80 Prozent der Gletſcher ſtändig zurück.

Halliſche Händelmuſik in Rundfunk

Wie jetzt bekannt wird, überträgt der
Deutſche Rundfunk die „Mitter-nächtliche Feierſtunde“ am Freitag,
dem 22. Februar, auf alle deutſchen Sender.
Der erſte Teil der muſikaliſchen Darbietungen
im „Stadtſchützenhaus“ wird auf „The Co-
lumbia Broadcaſting Syſtem. Jen. of Ame-
rica“ übertragen; leider aber hat der ameri-
kaniſche Rundfunk aus Zeitmangel keine
weiteren gerade im Verlauf der Händel-
Gedenktage in Halle noch zu erwartenden
hochkünſtleriſchen Leiſtungen unſerer Robert-
Franz-Singakademie übernehmen können.
Dafür bringt der Leipziger Rundfunk am
Sonntag, dem 24. Februar, einen Querſchnitt
von den Händel-Gedenktagen (Aufnahme),
der ſowohl einen Teil aus dem Empfang im
Rathaus und dem Feſtakt der Univerſität, als
auch die großen Oratorienwerke „Cäcilien-
Ode“ und „Meſſias“ unter der Stabführung
von Univerſitätsdirektor Prof. Dr. Rahl-
wes umfaßt. Mit Rückſicht darauf, daß am
Freitagabend eine Uebertragung auf den
amerikaniſchen Sender erfolgt, muß der Ein-
tritt in das „Stadtſchützenhaus“ bereits um
19.55 Uhr geſperrt werden; die Aufführung
beginnt pünktlich um 20.01 Uhr!

Uraufführung in Halle. Wie das Büro des
Stadttheaters mitteilt, hat die Jntendanz die
Seemannskomödie „Jn Luv und Lee die
Liebe“ von Friedrich Lindemann zur Urauf-
kihrung angenommen.
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Neue Bücher
Walter Kramer: „Heimgangin Flan-
dern, Novelle. Erſchienen bei der Deut
ſchen Verlagsanſtalt, Stuttgart und Berlin.
Es iſt ſo dieles über den großen Orlog

geſprochen und geſchrieben worden. Dieſe
kleine Geſchichte aber darf eine Sonder-
ſtellung beanſpruchen. Sie bringt uns den
Krieg als ſeeliſches Erlebnis nahe, das noch
nachwirkt, ja das ſeine ganze unheimliche
Kraft im Menſchen erſt entfaltet, nachdem
das äußere Kriegsgeſchehen abgeſchloſſen und
vorbei iſt. Hier wird einer, der den Flan-
dernkrieg kannte, mitten im Frieden vom
Kriegserlebnis überfallen und durch die Er-
innerung abgezogen von Heimat und Bür-
gerlichkeit. Er fährt wieder nach Flandern,
begegnet dort Menſchen, die gleich ihm dieſer
Landſchaft voll dunklen Schickſals verhaftet

ja verfallen ſind. Und ſo bleibt er dort.
Er geht heim, geht ein in die ſtummen
Reihen derer, die dort geblieben ſind.

Der Verfaſſer hat mit dieſem erſten Wer
ſein Können bewieſen. Er umreißt feſt und
ſicher die Geſtalten ſeiner Erzählung und
verſteht es, ſie in einer noblen ind freien
Art glaubhaft zu machen.

Fritz Martini:

Stoffe noch heute im Bewußtſein des Volkes
leben, wie ſie einſt die Krieger und Bauern
zu großen Taten anſpornten. Jn ihrer
Entſtehung, ihrem vielfachen Wandel ſpiegelt
ſich die geiſtige Geſchichte des deutſchen
Volkes wider, in ihrem inneren Weſen und
heldiſchen Sinn lebt der Charakter des ger-
maniſchen Menſchen, in ihrer dichteriſchen
Größe hat ſich die ſchöpferiſche Kraft von
Jahrhunderten gefangen. Ausführliche Jn-
haltsbeſchreibungen ſollen dem Leſer zugleich
das Eindringen in die vielfachen Schichten
ihrer Entwicklung erleichtern, ein Bild der
germaniſchen Kultur geben und an ihrer Hand
zu einem Verſtändnis jener dichteriſchen, ethi-
ſchen und volkhaften Werte führen, die dieſer
Reichtum der Ueberlieferung heute wie einſt
für jeden Deutſchen birgt.

Karl Benno v. Mechow:
„Das ländliche Jahr“

Roman. Neue Ausgabe 1935. Jn Leinen ge
bunden 6 Mark. Verlag Albert Langen/ Georg

Müller, München.
Als vor fünf Jahren der Name Karl Benno

v. Mechow zum erſten Male genannt wurde,
da geſchah es allſeits mit ſoviel Anerkennung
und Lob, wie es ſelten einem Autor aus
Anlaß eines Erſtlingswerkes geſchieht. Aber
man erblickte damals im „Ländlichen Jahr“

Vergehen. Weil in dieſem Buch vom „Länd-
lichen Jahr“ die unzerſtörbare Ewigkeit des
Ackers die eigentliche Grundmelodie bildet,
weil nicht der kleine Menſch mit ſeinen Süch-
ten und Trieben wichtig war, gerade deshalb
ſpürte man in der damaligen Zeit der Zer-
ſetzung und Auflöſung, daß hier von einem
Dichter wieder das echte Bild des Menſchen
gezeigt wurde, des Menſchen, der abhängig
iſt vom Boden der Heimat und von der
Gnade des Himmels, des Menſchen, der nicht
ſelbſtherrlich iſt, ſondern ſich fügt in Demut
und Gehorſam. Dies Buch war etwas wie ein
Zeichen der nahenden Morgenröte!

Seitdem hat ſich viel geändert in unſerem
Schrifttum. Die Ziviliſationsliteraten haben
uns verlaſſen. Eine Fülle von Büchern haben
wir über uns ergehen laſſen müſſen, in denen
von nichts anderem mehr die Rede war als
vom wackeren Bauern, von Dorf und Acker,
Saat und Ernte. Karl Benno v. Mechow
ſelbſt ſchuf inzwiſchen ſeine Werke, die ihm
den Ruhm eines Dichters einbrachten, „Das
Abenteuer“, den „Vorſommer“, die kleiner Er-
zählungen „Der unwillkommene Franz“ und
„Sorgenfrei“ und heute läßt er durch ſeinen
Verlag eine neue Bearbeitung des „Ländlichen
Jahres“ vorlegen. Es iſt überaus eindrucks-
voll, zu ſehen, mit welch unendlicher Mühe
und Arbeit der Dichter ſein Werk neu ge-
formt hat. Der Aufbau des Ganzen iſt ſtraffer
und dichter geworden; Seite für Seite, ja,

Neue zeiſſchriſten
Warum unglückliche Liebe?

fragt Hella Bareſel-Schmitz in „Hella'“,
Beyers Frauen-Jlluſtrierte, Heft 47, und weiſt
in einem Aufſatz den praktiſchen Nutzen der
Graphologie bei der CKharakterbeurteilung
von „ihr“ und „ihm“ nach. Wertvoll iſt auch
der Beitrag in Wort und Bild „Turne täglich
und Du bleibſt beweglich“. Zu kritiſchem
Urteil regt ein Mode-Preisausſchreiben an,
bei dem viele ſchöne Preiſe winken. „Hellag“
ſtellt Franz Adam, den Leiter des Reichs-
ſymphonie-Oucheſters, vor, berichtet über Frau
von Opel und andere Amazonen, ſchreibt den
aufſchlußreichen „Theaterbrief aus Berlin“
und zeigt zwei Filmtalente: Catherine Hep
burn und Marianne Hoppe.

„Hella“ 48 erfreut durch die Aufnahme
der Filmſchauſpielerin Lili Damita. Ein
Beitrag über das ernſte Problem des Adoptivp-
kindes leitet dieſes Heft ein, das uns u. g.
einen Blick in Holländiſche Jdylle“ tun läßt.
Für Filmfreunde: Neuſtes von Adele Sand-
rock, Buſter Keaton und über den Großfilm
„Kreuzweg einer Liebe“. Gräfin Stenbock-
Fermor erzählt amüſant über ihre Maler
Ehe. Der Foto- Lehrling nimmt ſeinen Fort
gang. Novellen, Gedichte, Meinungsaus
tauſch für die Leſerinnen, viele Modeſeiten in
beiden „Hella“Heften, die auch die Fortſetzunnicht irgend ein gut gekonntes Werk wie Satz um Satz kann man feſtſtellen, welche gen des intereſſanten Romans „Der Schatz inGermaniſche Heldenſage andere auch, man ſah ſofort, daß etwas Be künſtleriſche Zucht am Werke war, jedes un Bruch“ bringen. Por de
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hauſen. ſMöbel-Philip Plauderei über den Schnee; Stud. Säuglingsausſtattung; M. Donner G 304 Gewinne zu 300 M. 832 5224 5436 5649 7445 Ausſoyr
Halle g. S Rat Martin VLoeſche. 15.40. Konrad Beſte: „Flußtietjen 12577 i 1552 21822 28193 wennalle a. S., 47.50: Wirtſchaftsnachrichten Zeit und ſein Pferd.“ Eine Sage aus 34437 37715 41734 41943 44989 48279 89 r merv Mrichstraße l und Wetter der Lüneburger Heide bedien en Sieſich 81802 72232 72520 78082 20748 70770 R

ht F. 5 2 p Vt h e g. e e n d nBeſuch im ſozialen Amt der HJ. tag. Oscar Fooſt ſpielt auf. 77 PunkteSuche e en von Bannführer Baſch. 17.30: Geſänge in der Küche. Lieder G Parkt 24 17738 133876 137603 125867 1308287 33 zufford
ungen. ledigen 18.20: Der Zeitfunk ſendet Jrgende- und Verſe vom Kochen, Backen Landwirt 140640 142459 147116 147328 i49535 154820 bereits

Melker, welch. erſt wo Irgendwas. und Braten. s s i i i 17483 Inausgelernt hat. 9 18.30: Unterhaltungsmuſtk des Funk 18.00. Jch kann nähen Jch kann ſohn, 26 J. alt, 13373 i88888 48888 1875318 s t F ber
Kunze Plömnitz orcheſters. a Schallplatten). mit 200 00 M. Ver 2260728 224421 226505 227050 227587 22953 gen

Bernburg Land. l9.30: Der menſchliche Körper als 18.30. Männer machen die Geſchichte; mög., wünſcht die 252556 234852 238151 258327 239755 242004 Trunt
Mechanismus; Dr. Herb. Michael Hans Kyſer Bekanntſchaft einer 245558 246108 246808 248732 250081 2 werden19.50: Gewandhauskonzert aus dem 18.55. Das Gedicht. Anſchl.. Wetter Landwirtstochter, 258372 3 288025 286877 287101 gemeineinkne beri r 269060 271884 261632 275261 276047 27t a an n Leipzig. yrigtiüt die Landwirtſchaft wo Einbeirat ge- I 28877 266808 281709 208801 25742 den Ennach der Altmari 15: Rachrichten. 19.00: Und jetzt iſt Feierabend! boten wird. Zuſchr. 298210 303032 310618 317949 319607 321071 lich, da

geſ. Bewerb. an NikotinVergiftung. Ein nach Kleine Sachen die uns heiter erbeten an haupt 224 27408 329630 3582346 337814 33937 bruar
R. Wachtel, S Svi machen. Kate Kühl mit kleinen poſtlagernd Erfurt 340597 343347 345413 346451 350480 3536 rdenkliches Spiel von Hans Knan. lein J 362147 eSchenkenhorſt Volkslied d Lebens weis- 363285 353924 357296 358453 359367 362 Zeitput21.25: Muſikaliſches rwerk o edern un ebens vei Nr. 1020 3 377 1a0ber Gardelegen. 21.25: ali Feue i 366172 367347 368264 369402 368873 3771(Schallplatten.) Orcheſter geirat 378085 380169 398340
Mädchen 2200: Nachrichten und Sportfunk. 9000: Kernſpruch. Auſchl.: Kurznach m f 20 Tagesprämien.00. pruch. Furz Da es mir an paſſ. eanſtänd. u. fleiß., 22.20: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. richten des Drahtloſen Dienſtes. Damenbekannt- Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Ptämien zu

15--17 J., für ſof. 22.45: Aus Königsberg Nachtmuſik 20.10: Funkexpedition nach Mexiko. ſchaft ſehlt, ſo ſuche 1000 RM geſallen, und zwar je eine auf die Loſe Wi
od. ſpäter geſucht. des kleinen Funkorcheſters. Sub e Rabe. ich auf dieſem Wege gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und S Jn

Kölvel. e tung rer riger. ein nettes und an V 0g8s2 182944 160930 170005 181398 2284 Slavoorg Anekdotenjäger bei s r 243926 257685 307572 345181 zu Un
a e Dd n Deutschlandsender 21.25: Johannes Strauß ſpielt die Charakter. Bin Im Gewinnrade verblieben: 400 Tagesprämien zwiſche

r Wellenklänge 1571 Präludien von Frédérik Chopin. 29 Jahre, 1.74 gr. 9 000000, 2 zu esmen z zu je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1 2gand22.00: Wetter Tages und Sport ſchwz. Haar. Stehe u je auchmit Stallung und 2002 Wetterbericht für die Sand gſehrichten. Anſch. Nachrichten n feſter Arbeite 100000, 2 zu je 785009, 2 zu je 50000 4 DerJeder 54 WMorg. Adker wirtſchaft. aus dem kulturellen Leben ſtellung und etwas 30000, 8 zu ſe 20000, 4 zu ſe 10000, 138 zu gebunPfennig zu verkaufen. F 6.05: Tagesſpruch. Anſchl.? Choral. 959 45. Deutſcher Seewelterbericht Langmi 5000, 280 zu je 3000, 624 zu je 2000 1328 zu je verha
vilit dem Winterhiliswert! z 6.15: Funkgymnaſtik, Wir vitten zum Tanz! Ha. e 1000. 9212 zu je 500, 12781 u je 300 Mart.
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